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 „an dEr musiK liEbE icH 
das tHEatraliscHE“
Lust auf Konzert?
K E I N E  Lu ST Au F  A B O ? 
Dafür haben wir für Sie die phil.Card: 
persönliche Kundenkarte für die aktuelle spielzeit
fl exible Terminauswahl 
unbegrenzte Anzahl an Konzerten*
ab dem 3. Konzert 20% Ermäßigung für jeweils bis zu zwei Karten 
(*nach Verfügbarkeit, außer bei Sonder-, Silvester- und Neujahrskonzerten)
w w w . d r e s d n e r p h i l h a r m o n i e . d e
BESUCHERSERVICE WEISSE GASSE 8 |  TELEFON 0351 4 866 866
PHILCARD
 4 …  IN EIGENER SAChE: 
   editorial … 
 6 … „KLANGRÄuME“: 
   mehr Raum für musik
 8 … ChEFDIRIGENT MIChAEL SANDERLING: 
   „Ich möchte beethovens 
   Sprache genau übersetzen“ 
 12 … ARTIST IN RESIDENCE SOL GABETTA: 
   musik aus der Seele 
 14 … COMPOSER IN RESIDENCE 
   JOSÉ MARÍA SÁNChEZ-VERDÚ: 
   musik als kalligraphische Poesie 
16 … TAG DER OFFENEN TÜR: 
   Klang gefällig? 
18 … PETER SChREIER: 
   „Das ist alles vorbestimmt“ 
20 … „AuSGEPACKT“: 
   Was ich noch sagen wollte 
22 … NIChOLAS ANGELICh: 
   Sinfonie mit Solist
24 … SIMONE yOuNG: 
   „an der musik liebe ich das Theatralische“ 
26 … SARAh WILLIS uND MALTE ARKONA: 
   phil.harmonische familienkonzerte 
28 … KONZERTE IN DER SChLOSSKAPELLE: 
   musikalische Juwelen 
30 … APROPOS: 
   Daniel Schnyder, fagottkonzert (ua) 
 32 … REPORTAGE: 
   Wenn alles stimmt
34 … APROPOS: 
   Olivier messiaen, 
   „Les offrandes oubliées“ 
36 … FRAGEBOGEN: 
   Stefan Kittlaus, 1. Solo-Pauker
38 … DAMALS: 
   Dresdner Philharmonie-geschichte 
40 … KONZERTKALENDER 
   08 –11/2015 
45 … ASIEN-TOuRNEE: 
   beethoven und die Riesenkrabbe 
46 … FÖRDERVEREIN: 
   große Kunst braucht große freunde
++ tobias glöckler, stellv. Solokon-
trabassist, wurde in die Jury des Inter-
nationalen isB Wettbewerbs berufen 
(International Society of bassists).
nachRichten auS deR 
dReSdneR philhaRMonie
++ michael sanderling wurde ende 
april 2015 von der argentinischen 
gesellschaft der musikkritiker zum 
besten ausländischen Dirigenten der 
vergangenen Saison gewählt – Krönung 
der äußerst erfolgreichen Tournee 
des Orchesters im September 2014 
durch Südamerika. 
++  am 7. Juli wurde in Tokio das 
szymon-goldberg-archiv eingeweiht. 
Von 1925 bis 1929 am ersten Pult der 
Dresdner Philharmonie, gehört er zu den 
bedeutendsten geigern des 20. Jahrhun-
derts. umrahmt wurde der festakt 
von einem gemeinsamen Konzert des 
philharmonischen Kammeror-
chesters dresden unter Leitung von 
Wolfgang hentrich mit japanischen 
Künstlern, die teilweise selbst Schüler 
von goldberg waren. ++  Charles-Antoine Dufl ot, in der 
vergangenen Spielzeit stellv. Solocellist, 
hat kürzlich seine Debüt-CD „Le corp des 
cordes“ veröffentlicht – am 27. Septem-
ber wird er sie in der Villa Theresa in 
Coswig präsentieren. 
++ Im frühjahr 2016 wird Bruno 
Borralhinho, auch er Cellist des Or-
chesters, eine CD mit Werken der 
wichtigsten portugiesischen Kompo-
nisten des 20. Jhs. veröffentlichen. 
begleitet wird er vom renommierten 
orquestra gulbenkian unter Leitung 
von pedro neves. 
inhalt
erste Veranstaltung der Familienkonzert- 
reihe OTTO an, die mit Sarah Willis in dieser 
Spielzeit ein neues Gesicht bekommt (S. 26).
Im Schauspielhaus, das sich als Ersatzspielstät-
te der Dresdner Philharmonie ganz besonderer 
Beliebtheit erfreut, präsentieren wir ein weite-
res Familienformat: An drei Samstagen wird 
Malte Arkona Kindern und Eltern zeigen, wie „phil“ es  
„zu entdecken“ gibt in klassischer Musik!
Krönung für den Konzertsaal: 
die orgel
Unseren Weg zurück in den Kulturpalast begleitet seit Jahren 
ein großes Anliegen: eine Konzertorgel soll den Saal krönen. 
Am Sonntag, dem 20. September 2015 veranstaltet der 
Förderverein in der Kreuzkirche in Zusammenarbeit mit der 
Philharmonie ein Benefizkonzert für diese Orgel. 
Das Konzert ist gleichzeitig eine Hommage an den großar-
tigen Peter Schreier zu dessen 80. Geburtstag (S. 18). Peter 
Schreier persönlich dirigiert am 20. September das Requiem 
von Wolfgang Amadeus Mozart mit der Dresdner Philhar-
monie und dem Philharmonischen Chor. Für dieses besondere 
Konzert sind noch Karten erhältlich!
E d i t o r i a l
wir begrüßen Sie herzlich zur 145. Konzertsaison der Dresdner 
Philharmonie – gemeinsam mit dem Ersten Gastdirigenten des 
Orchesters, Bertrand de Billy, mit Sol Gabetta – unserer Artist 
in Residence in dieser Saison – sowie erstmals einem philhar-
monischen Composer in Residence: 
José María Sánchez-Verdú.
neue formate 
für die ganze familie
Zu Beginn unserer neuen Spielzeit 
laden wir Sie ein, am Sonntag, dem 30. August die ganze „phil.
Harmonische Familie“ an einem „Tag der Offenen Tür“ (S. 16) 
im Deutschen Hygiene-Museum zu erleben. Der Eintritt ist 
frei, an diesem Tag sogar auch der Eintritt in die Dauerausstel-
lung und die Sonderausstellung des Museums. Gerade in der 
Interimszeit bis zum Wiedereinzug in den Kulturpalast ist das 
Deutsche Hygiene-Museum ein wichtiger Ort für die Philhar-
monie, er bleibt es für uns aber auch darüber hinaus. Hier bieten 
wir kommunikative Veranstaltungs-
formate für alle Generationen an: 
Am „Tag der Offenen Tür“ hat unser 
neues Format „Philharmoniker 
packen aus“ (S. 20) Premiere. 
Auch „Konzertino – musikalische 
Entdeckungsreisen für Kinder ab fünf Jahren“ findet am  
30. August erstmals an diesem Ort statt. Und schon am Sonn-
tag, dem 23. August, dem letzten Sonntag vor Schulbeginn, 
bieten wir – ebenfalls im Deutschen Hygiene-Museum – die 
KartenKauftipps für Clevere
Der Start des Kartenvorverkaufs für die neue Spielzeit führte 
in diesem Jahr zu einem großen Ansturm auf den Besucher-
service der Dresdner Philharmonie – zeitgleich wurden im 
Zusammenhang mit dem Richtfest des neuen Konzertsaals im 
Kulturpalast auch Karten für „Baustellen- 
musiken“ angeboten, und es begannen die 
Dresdner Musikfestspiele. Für die längeren 
Wartezeiten, von denen auch unsere hochge-
schätzten treuen Abonnenten betroffen waren, 
möchten wir uns entschuldigen. Bedauer-
licherweise können wir in den Interimsspiel-
stätten nicht für alle Konzerte ein Kartenkon-
tingent bereitstellen, das Ihrer großen Nachfrage entspricht.
Aber auch jetzt besteht noch die Möglichkeit, neue Abonne-
ments zu kaufen, Abonnements zu erweitern und für bestimmte 
Konzerte Einzelkarten zu erwerben. Denken Sie auch an 
die neue PhilCard, mit der Sie ab dem dritten Konzert einen 
Rabatt von 20 % erhalten. 
Besonders ans Herz legen möchten wir Ihnen unsere Program-
me in der Frauenkirche, in denen berühmte Werke von Mozart 
und Schubert in Verbindung mit Neuem den Kirchenraum in 
unerwarteter Weise zum Klangraum machen. 
Wir freuen uns darauf, Ihnen in der neuen Konzertsaison 
wieder in unseren unterschiedlichen Dresdner Klangräumen zu 
begegnen. Begleiten Sie uns in den kommenden beiden letzten 
Spielzeiten auf unserer Wanderschaft und ziehen Sie, unser 
hochverehrtes Publikum, 2017 gemeinsam mit der Dresdner 





Das Deutsche Hygiene-Museum bleibt auch über 
die Interimszeit ein wichtiger Ort für die 
Philharmonie – ideal für kommunikative 
Veranstaltungsformate für alle Generationen.
In der Frauenkirche machen 
berühmte Werke von Mozart 
und Schubert in Verbindung 





Mit Volldampf hin zum neuen Saal: 
Chefdirigent Michael Sanderling und Intendantin Frauke Roth
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Was braucht es alles, damit man von einem Konzert sprechen 
kann? Nun, neben dem oder den Musiker(n) und den Zuhörern 
natürlich auch den Rahmen des Ereignisses: Den Konzertort, 
die Spielstätte. Wer schon einmal Musik in einem akustisch 
schlechten Saal erlebt hat oder bei einem Open Air in den 
schönsten Platzregen kam, der weiß, dass ein Konzertsaal mehr 
ist, als nur vier Wände mit dem 
sprichwörtlichen Dach über 
dem Kopf: Ein Konzertsaal, 
das ist Architektur gewordene 
Klangkultur. Und so war es dem 
Bürgertum im 19. Jahrhundert 
ein Bedürfnis, aus den proviso-
rischen Spielstätten der ersten 
philharmonischen Jahre, den 
Gemeinde-, Börse- oder – wie 
im Dresdner Fall: Gewerbehaussälen – auszuziehen und dem 
Orchester ein eigenes Gebäude zu errichten, das auf die Bedürf-
nisse sowohl der Musiker als auch des Publikums zugeschnitten 
ist. Einen echten Klangtempel, der der Stellung der Musik und 
des Konzertwesens im bürgerlichen Selbstverständnis durch 
prachtvolle Ausstattung und Klangverhalten Rechnung trägt. 
Auf so einen Konzertsaal freuen sich die Dresdner Philharmo-
nie und ihr Publikum nun wieder seit drei Jahren, und neugierig 
begleitet das Orchester den Baufortschritt am Kulturpalast.
Es ist also eine neue, alte Herausforderung in den Interims-
spielstätten, denen sich das Orchester im 21. Jahrhundert noch 
einmal für die Dauer des Umbaus klanglich wie logistisch stellt. 
Sie erzählt sowohl von der bis heute lebendigen Leidenschaft 
für das Leben im Orchester, lässt zugleich aber auch die phil-
harmonischen Anfangsjahre mitschwingen und in Erinnerung 
rufen. Wenn das Orchester in diesem Jahr „Klangräume“ zum 
Motto des Spielplanbuchs macht, ist das eine Hommage an 
die Vielfalt der Dresdner Säle, die es mit Musik zum Leben 
erweckt. Es ist aber auch ein 
Nachdenken über die Rahmenbe-
dingungen, die Musik voraussetzt 
und die philharmonisches Leben 
und den Konzertgenuss in einer 
Stadt erst ermöglichen. So finden 
Sie im Spielplanbuch zwischen den 
gewohnten Konzertinformationen 
auch Porträts der sieben Spiel-
stätten. Der Bogen reicht von der 
Kapelle des Residenzschlosses über den Kronensaal von Schloss 
Albrechtsberg bis zum noch immer kühnen, von einer Stahl-
brücke überspannten Albertinums-Lichthof. Und die scheinbar 
nüchtern anmutenden architektonisch-klanglichen Steckbriefe, 
mit Baukosten, Uraufführungen des Ortes, Anzahl der Sitzplät-
K l a n g r ä u m E
ze und Nachhallzeiten, erzählen die Geschich-
ten ihrer Säle in Zahlen, die so zu Kapiteln aus 
Dresdens Baugeschichte werden.
Der Begriff des „Klangraums“ lässt sich aber 
noch weiter fassen, als in Stein und Glas, 
Parkett und Stuhlreihe. Auch das Orchester, 
das wohl komplexeste Instrumentarium der 
Menschheit zur Darstellung von Worte über-
steigenden Empfindungen und Inhalten, bildet 
einen Klangraum ab. Sowohl in den Tonhöhen 
und Klangfarben seiner Instrumente, als auch 
in dem Quäntchen mehr, das die Summe seiner 
Musiker übersteigt: Im Falle der Dresdner Philharmonie dem 
typischen „Dresdner Klang“. 
Was ihn ausmacht, wie er zustande kommt, und wie man mit 
ihm im Konzert zu klanglichen Gipfeln steigen kann, das er-
zählt Chefdirigent Michael Sanderling im Interview.
Und auch die Stadt, in der das Orchester arbeitet und in dem 
seine Musiker und sein Publikum Tag für Tag leben – ja, oft 
schon aufgewachsen und an das sinfonischen Hören gekommen 
sind – ist ein Klangraum für sich. Ein Essay widmet sich den 
Geräuschen der Stadt und der Geschichte, die das Orchester 
mit ihr teilt. Und, apropos Geschichte: Natürlich darf auch die 
Zeit nicht vergessen werden. Sie spielt eine besondere Rolle 
für die Musik, die sie als Takt und Rhythmus gliedert. Erst 
das Zeitempfinden erlaubt auch dem Gehirn, einzeln wahrge-
nommene Töne im Eindruck zu einer Abfolge, einer Melodie, 
und damit einer musikalischen Aussage zu ordnen. Von der 
Zeit berichten – und damit kehren wir an den Ausgangspunkt 
zurück – auch die Spielstätten und ihre Epochen. Und damit 
auch von der Musik vergangener Zeiten, die im Repertoire der 
Dresdner Philharmonie eine große Rolle spielt, und ihrer Stile. 
So spiegelt sich die philharmonische Tradition in der Gegen-
wart. In Klang UND Raum.
Wenn das Orchester in diesem Jahr „Klangräume“ 
zum Motto des Spielplanbuchs macht, ist das 
eine Hommage an die Vielfalt der Dresdner Säle, die es 
mit Musik zum Leben erweckt. 
Es ist aber auch ein Nachdenken über die Rahmen-
bedingungen, die Musik voraussetzt und die 
philharmonisches Leben und den Konzertgenuss in 
einer Stadt erst ermöglichen.
D e n  R a u m  e I n f a n g e n 
Von der Architekturskizze zum lebendigen Klang: Als Idee hinter den Spiel-
stätten-Porträts stand es, vor Augen zu führen, was allabendlich geschieht. Der 
durch seine Außenlinien definierte Raum wird durch die Musiker und ihren Klang 
in Besitz genommen und belebt. In seiner Architekturfotografie hat der Däne 
Nikolaj Lund dafür auf einen besonderen technischen Kunstgriff gesetzt. Dazu wur-
den mehrere Aufnahmen vom selben Standpunkt angefertigt. 
Langzeitbelichtungen lassen die Architektur und die Musiker darin sehr klar und 
statisch hervortreten. Mit einer zweiten Aufnahme wurde eine Bewegung der Musi-
ker eingefangen und in der Nachbearbeitung über das erste Motiv gelegt. Das bringt 
Dynamik in die Bilder: Die Musiker scheinen erst während der Aufnahme an die Stelle 
getreten zu sein, an der sie jetzt zu sehen sind. 
Mehr unter: www.nikolajlund.com
MehR RauM FüR MuSik
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aus der not eine Tugend: „Klangräume“ ist das Thema des 
neuen Spielplanbuchs der Dresdner Philharmonie. 
Damit stellt das Orchester bewusst die Räume in den 
mittelpunkt, die bis zur fertigstellung des Kulturpalastes als 
Spielstätten dienen. aber auch Säle, die dem Klang erst gestalt 
geben. und die erzählen von Dresdens geschichte. 
Von Carsten Hinrichs
Das Spielplanbuch der Saison 2015 / 16 erhalten Sie beim 
Besucherservice der Dresdner Philharmonie 
Weiße gasse 8 | 01067 Dresden 
Telefon 0351  4 866 866 | ticket@dresdnerphilharmonie.de 
oder als Download unter: 
www.dresdnerphilharmonie.de/spielplanbuch-2015-16
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ganz im Gegenteil! Der internationale 
Erfolg wurde kürzlich auch auf anderer 
Ebene sichtbar: Für die vor knapp einem 
Jahr gegebenen Konzerte in Südameri-
ka wurde Michael Sanderling von der 
Argentinischen Musikkritikergesellschaft 
zum besten ausländischen Dirigenten der 
Konzertsaison gewählt – eine Auszeich-
nung, die ihm viel bedeutet, die er aber 
nicht als Ehrung für sich selbst begreift, 
sondern für das gesamte Orchester. Und 
sie zeigt ihm vor allem: „Die ausgiebige 
Arbeit an einem spezifizierten Klang, 
gerade bei Beethoven und Brahms, hat 
sich gelohnt!“
Beethovens spraChe
Womit wir beim nächsten Thema wären: 
Die Tradition der Beethoveninterpreta-
tionen reicht bei der Dresdner Philhar-
monie in ihre Anfänge zurück; manifest 
wurde sie spätestens unter Kurt Masur 
und dann mit der Gesamtaufnahme 
Als dieses Interview entsteht, ist Michael Sanderling mit dem 
Orchester gerade drei Wochen in Großbritannien, Südkorea 
und Japan unterwegs. Und es zeigt sich ganz deutlich: Mit jeder 
Tournee wächst der Erfolg, besonders die Konzerte in Asien 
werden enthusiastisch von einem kundigen Publikum aufge-
nommen. In Dresden bekommt man davon naturgemäß nur 
wenig mit. Fragt sich, was ein Orchester auf Tourneen gewinnt, 
die trotz des Erfolgs ja immer auch zeitraubend, logistisch 
aufwändig und durchaus strapaziös sind. „Unheimlich inspirie-
rend“ findet Sanderling in erster Linie das Spiel inmitten einer 
fremden Kultur. Das permanente Wiederholen immer ähnlicher 
Programme in so kurzer Zeit, von dem man annehmen könnte, 
es sei auf Dauer eher ermüdend, schätzt er als Möglichkeit der 
Präzisierung, der von ihm so erfolgreich praktizierten „Feinar-
beit“, die dem Orchester schließlich auch den frenetischen Ap-
plaus in den schönsten Konzertsälen der Welt garantiert. Dieser 
Erfolg, gibt er offen zu, tue dem Selbst-
verständnis des Orchesters und ihm 
gut. Das würde man auch in Dresden 
spüren. Also Strapazen ja – Überdruss: 
nicht hören konnten. Dabei geht es ihm nicht darum, unbedingt 
anders oder neu zu sein. Für Sanderling sind die spezifische 
Sprache und Rhetorik Beethovenscher Musik ganz wesentlicher 
Teil ihrer authentischen Interpretation.
Aber nicht nur Beethoven reizt ihn und fordert ihn immer 
aufs Neue heraus: „Alle meine Programme mit der Dresdner 
Philharmonie bedeuten für mich besondere Momente des 
gemeinsamen Empfindens“, deshalb sei auch die Frage nach 
den besonderen Höhepunkten der neuen Saison nur schwer zu 
beantworten. Ein Konzert nennt er aber dann doch: Händels 
„Messias“ in der Vorweihnachtszeit sei „etwas ganz Besonderes“, 
zumal sich bei diesem Projekt die Zusammenarbeit mit dem 
sich weiter profilierenden Philharmonischen Chor neu bewäh-
ren dürfte. Und noch ein großes Projekt liegt ihm am Herzen: 
die bereits gestarteten CD-Aufnahmen sämtlicher Sinfonien 
Schostakowitschs und Beethovens: „Das ist eine ganz neue 
Facette in meiner gemeinsamen Tätigkeit mit der Dresdner 
Philharmonie. Mit den dabei dokumentierten Qualitäten der 
Orchestermusiker und gemeinsam erarbeiteten Interpretatio-
nen wollen und müssen wir auf Jahre hin leben, und ich spüre, 
wie außergewöhnlich ehrgeizig wir alle an diese Aufnahmen 
herangehen.“
in dresden zu gast
Die neue Saison setzt natürlich weitere Akzente. Wieder 
werden zahlreiche Gastdirigenten am Pult stehen, unter ihnen 
Bertrand de Billy, seit 2014/15 Erster Gastdirigent. Es sei 
schön, so Sanderling, mit einer auf mehrere Jahre angelegten 
Partnerschaft einen weiteren Garanten für die musikalische 
Entwicklung des Orchesters in eine bestimmte Richtung zu 
haben. Dafür sei er seinem Kollegen dankbar. „Aber natürlich 
profitiert ein Orchester von jedem seiner Gastdirigenten“, meint 
Sanderling und ist gleich bei einem weiteren „Star“ des kom-
menden Konzertjahres. Sol Gabetta, „die“ Cellistin auf interna-
tionalem Parkett schlechthin, konnte als „Artist in Residence“ 
gewonnen werden. Sanderling, der ja selbst Cellist ist, schätzt 
die Kollegin außerordentlich. Sie in ihren Konzerten zu hören 
sei ein Vergnügen in vielerlei Hinsicht: Mit allem, was man am 
Violoncelloklang besonders liebt, nimmt sie die Zuhörer in ihre 
hochemotionale Welt mit – ihr Repertoire ist dabei so vielseitig, 
wie es mit dem Violoncello nur sein kann. Man glaubt es kaum, 
aber Sanderling wird ihr musikalisch das erste Mal in Dresden 
begegnen. Sie zu gewinnen, war dabei gar nicht so schwer. Bei 
einem Kaffee in München im vergangenen Sommer konnten 
Frauke Roth und er die Künstlerin ziemlich schnell für ihre 
Idee begeistern. Und noch mehr Neues hält die Saison bereit: 
michael Sanderling hat sich auf den Dirigentenpodien 
in Deutschland, aber auch international, längst einen namen 
gemacht, nicht zuletzt durch seine kontinuierliche arbeit 
mit der Dresdner Philharmonie. Was sind die grundzüge 
der kommenden Saison? Wohin soll es mit dem 
Orchester gehen? Zum Start seiner 5. Spielzeit in 
Dresden gibt er auskunft. 
Ein Interview von Claudia Woldt
P o r t r ä t
sämtlicher Sinfonien unter Herbert 
Kegel. Erst jüngst hat Markus Poschner 
seinen Zyklus aller Sinfonien mit dem 
Orchester abgeschlossen. Und so kann 
man sich auch als Beethoven-geneigter 
Konzertbesucher fragen, was Sanderling 
mit seinen Interpretationen erreichen will. 
In seiner Antwort zeigt sich der Dirigent 
als unablässig Suchender: Natürlich sind 
die Inhalte, um die es Beethoven in sei-
nen Sinfonien geht, lange bekannt. Was 
er vielmehr hörbar machen will, ist die 
besondere Sprache, die er aus seinen Par-
tituren glaubt herauszulesen zu können 
und die in den letzten Jahrzehnten für ihn 
zu ungenau übersetzt wurde. Für langjäh-
rige philharmonische Zuhörer soll dabei 
etwas entstehen, was sie so bisher noch 
Was Sanderling bei Beethoven wieder hörbar machen 
will, ist dessen besondere Sprache, die in den letzten Jahrzehnten 
für ihn zu ungenau übersetzt wurde. Dabei will er nicht unbe-
dingt anders oder neu zu sein: Die spezifische Sprache und 
Rhetorik Beethovenscher Musik sind für Sanderling ganz 




m i c h a e l  S a n d e r l i n g
Seine fünfte Saison an der Elbe: 
Chefdirigent Michael Sanderling
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José María Sánchez-Verdú wird als 
„Composer in Residence“ die Klang-
möglichkeiten einiger Spielstätten 
ausloten. Das ist in dieser Form auch 
für Michael Sanderling neu. Er erhofft 
sich inspirierende Klangerfahrungen 
für das Dresdner Publikum und sieht Parallelen zu seinem 
eigenen künstlerischen Credo: Einzigartige, bewegende Musik 
entsteht immer im Spannungsfeld zwischen Tradition und 
Neuansatz, zwischen dem scheinbar Bewährten und der neuen 
Sicht darauf.
herausfordernde Klangräume
Um verschiedene Spielweisen und Klangwelten hörbar zu 
machen, bedarf es natürlich der entsprechenden akustischen 
Möglichkeiten. Das Publikum hat sich in drei Jahren mehr 
oder weniger daran gewöhnt, die philharmonischen Konzerte 
in Theater-, Museums- oder Kirchenräumen zu erleben. Mit 
allen Vor- und Nachteilen. Auch das Orchester hat sich mit der 
Situation arrangiert, vielen erscheint der Interimszustand mitt-
lerweile als Normalität. Bei den „Bau-
stellenmusiken“ im Mai war der neue 
Saal schon das erste Mal musikalisch zu 
erleben, haben Musiker und Michael 
Sanderling einen ersten, wenn auch 
bei Weitem noch nicht repräsentativen 
Eindruck von den Möglichkeiten „ihres“ 
neuen Konzertsaales gewinnen können. 
Für ihn ein ganz besonderes Erlebnis: 
„Für uns alle war spürbar, auf welch 
einmalige Atmosphäre wir uns freuen 
können. Der neue Saal wird intimer, aber 
akustisch weitaus gediegener sein als der 
alte, das ist auch jetzt schon zu spüren. 
Schön für mich ist auch, dass er in die 
‚ehrwürdigen‘ Gemäuer des Kulturpalas-
tes integriert wird. Auch dadurch wird 
augenfällig, was wir als Philharmonie 
wollen: das stete Miteinander von Tradi-
tion und Moderne, das uns und vor allem 
die Hörer zu immer neuen, spannenden 
Musikerfahrungen führen kann.“
Die Interimsspielzeiten waren und sind 
natürlich immer noch herausfordernd. 
Wenn man sie an der einen oder anderen 
Stelle schon als „Normalität“ empfindet, 
ist das für Michael Sanderling das größte 
Kompliment, das er dem Orchester und 
ausdrücklich an alle Mitarbeiter der 
„Der Beethoven-Schostakowitsch-Zyklus auf CD bedeutet eine 
ganz neue Facette in meiner gemeinsamen Tätigkeit mit der 
Dresdner Philharmonie. Mit den dabei dokumentierten 
Qualitäten der Orchestermusiker und gemeinsam erarbeiteten 
Interpretationen wollen und müssen wir auf Jahre 
hin leben, und ich spüre, wie außergewöhnlich ehrgeizig wir alle 
an diese Aufnahmen herangehen.“ 
Michael Sanderling
a u T h e n T I Z I T ä T  D e R  I n T e R P R e T a T I O n 
„Natürlich sind der Dresdner Philharmonie und mir die Inhalte, um die es Beethoven in seinen Sin-
fonien geht, lange bekannt, aber was mich besonders interessiert, ist die besondere Sprache, die ich 
aus seinen Partituren glaube herauszulesen zu können, und die zudem meiner Meinung nach in den 
letzten Jahrzehnten zu ungenau übersetzt wurde. Für unsere langjährigen philharmonischen Zuhörer 
mag dabei etwas entstehen, was sie so bisher noch nicht hören konnten. Aber es geht mir nicht darum, 
unbedingt anders oder neu zu sein zu wollen, sondern die spezifische Sprache und Rhetorik gehören für 
mich zur Authentizität in der Interpretation wesentlich dazu.“ 
Michael Sanderling
Dresdner Philharmonie weitergeben möchte. So etwas kann 
auch ganz anders gehen! Aber auch wenn die Spielzeit 2015/16 
räumlich kein weiteres Neuland erobert, so ist sie doch die erste, 
die gänzlich von Frauke Roth als Intendantin geleitet wird. 
Michael Sanderling kennt sie schon sehr lange, in Potsdam 
haben sie eng zusammengearbeitet. Wie schlägt sich das in 
Dresden nieder, was erwartet Michael Sanderling von ihrer Lei-
tung? – Er ist bereits überzeugt: „Ein Orchester wie die Dresd-
ner Philharmonie, mit so vielfältigen Aufgaben in Dresden, auf 
Tournee und besonders momentan auf Wanderschaft braucht 
eine kluge, umsichtige, zielorientierte und fleißige Leitung. 
Aus meiner Potsdamer Zeit weiß ich, dass mit Frauke Roth 
dafür die Richtige gewonnen werden konnte. Die erste 
Dokumentation ihrer Arbeit können Sie in unserem Konzert-
plan sehr schön erkennen …“ 
5. / 6. sep 2015, Sa / SO, 19.30 uhr, LIChThOf Im aLbeRTInum
Saisoneröffnung Sol gabetta
29. / 30. oKt 2015, DO / fR, 19.30 uhr, LIChThOf Im aLbeRTInum
brahms!
Präzise Leidenschaft: 
Chefdirigent Michael Sanderling befragt 
den Notentext immer wieder aufs Neue
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der ruhm: ein Wunder
Sol Gabetta hat kein Problem damit zuzugeben, dass es immer 
auch das Quäntchen Glück braucht, zur richtigen Zeit am 
richtigen Ort zu sein, um Erfolg zu haben. „Ich frage mich ja 
immer: Ab welchem Moment entscheidet ein Orchester, mit 
welchem Solisten wollen wir arbeiten oder nicht?“ Gerade sehr 
junge Künstler hätten das Problem, Kontakte zu knüpfen. 
„Das müssen gar keine berühmten Musiktempel sein, es gibt 
ja auch einen großen Mittelbau.“ Das „Wunder“, wie es bei ihr 
angefangen hat, kann sich die Gabetta bis heute nicht recht 
erklären. „Es gibt dafür kein Patentrezept. Ich würde aber nicht 
noch mal 20 Jahre alt sein wollen und diese Phase durchma-
chen.“ Seit ihrem Durch-
bruch lebt Sol Gabetta das 
typische Leben eines gefrag-
ten Solisten: 130 Konzerte im 
Jahr, dazu CD-Aufnahmen, 
Allein der Name klingt wie Musik: Sol. Gabetta. Dabei ver-
dient festgehalten zu werden: Es ist ihr richtiger Name. Und 
die Übersetzung könnte treffender nicht sein: Die Frohnatur 
macht der Sonne alle Ehre. Wohl bewusst ist sich die 34-Jäh-
rige ihrer äußeren Reize, ohne die es heutzutage schwer zu sein 
scheint, ein Publikum in den Bann zu ziehen. „Aber es geht 
nicht um schöne Haare und ein tolles Kleid“, denn nach zwei 
Minuten sei dieser Eindruck verpufft. „Es ist meine Seele, die 
die Leute berührt. Aus ihr kommt die Musik geschossen“, sagt 
Sol Gabetta intuitiv, und 
die intuitive Treffsicherheit 
ist es wohl auch, die ihre 
Kritiker so ins Schwärmen 
geraten lässt.
Ihr Wuchs ist klein, doch diese hände! Was Sol gabetta an 
Kraft und emotion aus dem kostbaren guadagnini-Cello 
herausholt, ist bei der Dresdner Philharmonie in der kommen-
den Saison gleich sieben mal zu bewundern. 
Von Christian Schmidt
„Man muss immer darauf achten, dass man das emotionale 
Gleichgewicht wahrt. Im Cellospielen liegt für mich, 
auch wenn ich gerade nichts üben muss, für die innere Ruhe 
eine unheimliche Kraft.“ 
Sol Gabetta
MuSik auS deR Seele
d i e  c e l l i S t i n  S o l  g a b e t t a  i S t  a r t i S t  i n  r e S i d e n c e
Unterrichten, das eigene Festival und obendrein noch ein 
Moderatorenjob im Fernsehen. Wie kommt man da zur Ruhe? 
„Ein großer Luxus ist es, das Telefon auszuschalten. Man fühlt 
sich sonst so abhängig von dieser wunderbaren Maschine, 
die dem Geist und der Imagination viele Freiheiten nimmt.“ 
Zur Entspannung gibt es Sport und – welch Wunder – 
Cellospielen. „Darin liegt für mich, auch wenn ich gerade 
nichts üben muss, für die innere Ruhe eine unheimliche Kraft.“
mut und Kraft für neue musiK
In Dresden war die junge Cellistin bisher etwa alle zwei 
Jahre in der Frauenkirche zu Gast. Dass sie ihr Debüt bei der 
Dresdner Philharmonie gleich siebenfach ausfüllt, erfüllt sie 
mit großer Freude. „Ich kenne das Publikum als sehr offen und 
herzlich.“ Dabei ist das Repertoire ziemlich weit gefächert: 
Es reicht von Edward Elgars Cellokonzert bei der Saisoneröff-
nung im September bis hin zu Bohuslav Martinůs Soloerstling. 
Wobei – als wirklich modern gilt ja auch der schon längst nicht 
mehr. „Es ist ein bisschen schade: Rostropowitsch konnte noch 
selbst Stücke für sich bestellen, etwa bei Schostakowitsch. 
Heutzutage hat kaum einer noch den Mut und die Kraft wie 
Anne-Sophie Mutter, ein modernes Solokonzert aufzunehmen 
und dann damit auf Tournee zu gehen.“ 2012 glückte das aber 
auch Sol Gabetta mit Peteris Vasks elegischem Cellokonzert, 
das immerhin in fünf großen Städten die Säle füllte. 
„Es ist ja immer so: Die Leute kommen mit ein bisschen 
Angst, aber danach waren sie alle begeistert.“ Möglich sei das 
natürlich nicht immer: nicht mit jedem Komponisten, nicht 
mit jedem Interpreten, nicht in jeder Situation.
Die große Aufgabe ist und bleibt: Wie kann man sich neues 
Publikum heranziehen? „Wir brauchen kulturelle Bildung. 
Dann bin ich sicher: Neues Publikum kommt nach. 
Man ist nie der erste und nie der letzte. Ich habe da keine so 
große Angst.“
V O n  D e n  a n D e n  I n  D I e  a L P e n : 
g I P f e L S T ü R m e R I n
Sol gabetta gehört zu den ganz großen Cellistinnen unserer Zeit. geboren 
1981 als Tochter französisch-russischer eltern, galt sie bereits in jungen 
Jahren als Wunderkind. mit acht Jahren gewann sie ihren ersten Wett-
bewerb in ihrer heimat argentinien, auf den zahlreiche weitere renom-
mierte Preise folgten. Sie studierte zuerst in basel und später bei David 
geringas an der berliner musikhochschule „hanns eisler“. 
Ihren internationalen Durchbruch feierte sie gerade 23-jährig bei 
ihrem Debüt mit den Wiener Philharmonikern. Seitdem arbeitet sie 
mit den besten Orchestern der Welt zusammen und hegt auch eine 
intensive Zuneigung zur Kammermusik, der sie mit Partnern wie 
Patricia Kopatschinskaja und hélène grimaud nachgibt. In ihrer 
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Saisoneröffnung Sol gabetta
Findet im Cellospielen innere Ruhe: 
Sol Gabetta
a r t i s t  i n  r E s i d E n c E 12 13
c o m P o s E r  i n  r E s i d E n c E
Sánchez-Verdú war bereits 2014 Dozent für Komposition an 
der Hochschule für Musik Carl Maria von Weber und kennt 
Dresden und sein Musikleben daher gut. In den Klang der 
Dresdner Philharmonie hat er sich 
geradezu verliebt. Er schätzt das 
unverwechselbare Relief dieses 
Klangs, auf das ihn bereits der 
im letzten Jahr verstorbene große 
Dirigent Rafael Frühbeck de 
Burgos hingewiesen hatte. Für die 
Dresdner Philharmonie komponieren zu dürfen bedeutet für 
Sánchez-Verdú ebenso eine Ehre wie eine Herausforderung. Die 
Orchestermusik nimmt in seinem Schaffen einen großen Raum 
ein, er hat bereits mehr als zwanzig Orchesterwerke kompo-
niert. Für die Dresdner Philharmonie arbeitet er an einer Art 
von orchestralem Diptychon: einem Stück für Blockflöte und 
Kammerorchester und einem Werk für großes Orchester, das auf 
zwei Räume aufgeteilt ist.
7. nov 2015, Sa, 20.00 uhr, fRauenKIRChe
 Die unvollendete – neu gehört
literarischen Textes zum Thema: Text als Erinnerung, als Verges-
sen, als Macht, als Kalligraphie... Der Komponist bezieht sich 
dabei auf Platos „Phaidros“ genauso wie auf Jacques Derridas 
„Grammatologie“.
stimmen der Welt
Wenn er für die menschliche Stimme schreibt, nimmt sich Sán-
chez-Verdú nicht den belcanto oder neuere westliche Arten der 
Stimmbehandlung zum Vorbild, sondern sucht in den münd-
lich überlieferten Gesangstraditionen der ganzen Welt nach 
Anregung. Byzantinische, arabische, japanische und zentral-
afrikanische Traditionen kommen dabei ins Blickfeld, auch die 
vorgregorianischen Singweisen Europas. Für Sánchez-Verdú ist 
die menschliche Stimme einerseits Natur, andererseits aber auch 
ein unerschöpfliches Kompendium verschiedenster Techniken 
und Ausdrucksmöglichkeiten. Das Zusammenspiel zwischen 
seiner charakteristischen Stimmbehandlung und einer ebenso 
eigenständigen und fantasievollen Art, mit den Instrumenten 
umzugehen, macht einen der Hauptreize von Sánchez-Verdús 
JoSé MaRía Sánchez-veRdú
m u S i K  a l S  K a l l i g r a p h i S c h e  p o e S i e
Der spanische, in Zaragoza und Düsseldorf lehrende 
Komponist ist Composer in Residence der 
Dresdner Philharmonie in der Spielzeit 2015/16. 
für den vielseitig interessierten Sánchez-Verdú ist Dresden eine 
außergewöhnliche Stadt – durch das Zusammenspiel von 
architektur, Kulturleben und Landschaft. 
Ein Porträt von Albert Breier
grieChisChe ästhetiK,  
araBisChe poesie
Sánchez-Verdú hat sich in besonderer Weise mit der Raumwir-
kung von Musik auseinandergesetzt. In der Frauenkirche wird 
im November seine Komposition 
„Libro del frío“ erklingen, ein Werk 
für Kontratenor, Orgel und Orches-
ter in fünf Gruppen. 
Der Text stammt von dem bedeu-
tenden spanischen Lyriker Antonio 
Gamoneda, mit dessen Werk sich 
Sánchez-Verdú intensiv beschäftigt hat. Für ihn ist Gamonedas 
Sprache in Rhythmus, Klang und Struktur ausgesprochen musi-
kalisch. Als Komponist bezieht Sánchez-Verdú seine Inspiration 
auch sonst oft aus der Literatur, wobei neben den inhaltlichen 
auch deren strukturelle und kalligraphische Aspekte eine Rolle 
spielen. Seine Interessen schließen dabei auch entlegenere 
Bereiche wie die arabische Poesie ein. Sánchez-Verdús vierte 




b L ü T e Z e I T  I n  D e n 
g ä R T e n  D e R  S C h R I f T
Im 20. Jahrhundert hat die spanische Lyrik eine große blütezeit 
erlebt. Der in Deutschland sehr bekannt gewordene federico 
garcía Lorca ist nur einer von vielen außerordentlichen Dichtern. 
antonio gamoneda, aus asturien stammend, setzt diese Traditi-
on fort. gamonedas hauptwerk Libro del frío („buch der Kälte“) 
hat José maría Sánchez-Verdú immer wieder inspiriert, seine 
in der frauenkirche zur aufführung gelangende gleichnamige 
Komposition ist eine faszinierende musikalische umsetzung 
einer überwältigenden Dichtung. 
gamonedas Sprache ist selbst schon musikalisch, bietet 
aber der musik auch immer wieder die vielfältigsten an-
knüpfungspunkte. Sánchez-Verdú hat die bei gamoneda 
angelegten musikalischen Linien in überaus kunstreicher 
Weise ausgezogen und so aus dem poetischen auch einen 
musikalischen Kosmos gemacht.
Bei Sánchez-Verdú kommen byzantinische, arabische, 
japanische und afrikanische Gesangstraditionen 
ins Blickfeld.  Für ihn ist die menschliche Stimme 
sowohl Natur als auch ein Kompendium ver- 
schiedenster Techniken und Ausdrucksmöglichkeiten. Musik aus. Seine Partituren sind äußerst präzise notiert, in ihrer 
kalligraphischen Gestaltung erinnern sie zuweilen an Bilder von 
Paul Klee. Der Komponist glaubt, dass sich Anfangsschwierig-
keiten bei der Ausführung seiner Werke für die Interpreten in 
der Regel schnell überwinden lassen. Anspruchsvoll sei weniger 
das Spielen als das Hören seiner Musik. In der Tat geben die 
Kompositionen Sánchez-Verdús dem Hörer einiges zu tun. 
Intellektuelle Anspannung verbindet sich in ihnen mit einem 
außerordentlichen Klangreiz. So wird das Hören dieser Musik 
zu einem einzigartigen spirituellen wie sinnlichen Vergnügen.
Kalligraphie der Klänge: José-María Sanchéz-Verdú
Kalligraphie der Klänge: 
José-María Sanchéz-Verdú
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Welcher Ort wäre geeigneter, Musik(er) und die Wissenschaft 
von Klang und Stimme zusammenzubringen als das Deutsche 
Hygiene-Museum? Dort, wo die Dresdner Philharmonie sonst 
Konzerte gibt, werden Sängerinnen und Sänger, Musikerinnen 
und Musiker in Ausstellungs- und Vortragsräumen auf unge-
wöhnliche Weise spielen, ihre Instrumente zeigen, zum Hören 
und Mitmachen anregen. Den Auftakt gibt der Philharmo-
nische Kinderchor – er möchte nicht nur sein Können hörbar 
machen, sondern auch zum Mitmachen animieren.  
Wo man sich anmelden und mitsingen kann, ist gleich in der 
Empfangshalle zu erfahren. Später lädt der Kinderchor gemein-
sam mit Gunter Berger zu einem „Sinneswandel“ durch die 
Dauerausstellung ein. Im zweifachen Wortsinn sind Kinder und 
ihre Eltern zu einer „poetischen Uraniavorlesung“, wie Gunter 
Berger es selbst nennt, eingeladen, die menschlichen Sinne zu 
erkunden. Und dabei zu erfahren, wie unser Auge, Ohr und 
Herz dazu beitragen, überhaupt etwas wie Klang zu empfinden.
Wer noch tiefer in dieses Thema eindringen möchte, ist beim 
Forum mit Gunter Berger und dem Philharmonischen 
„Erwachsenen-“ Chor genau richtig. Dort wird hör- und sicht-
bar gemacht, was es mit dem Gesang der Wale auf sich hat 
(der immerhin schon Komponisten zu ganzen Sinfonien ange-
regt hat!), wie die unglaubliche Stimmakrobatik einiger Vögel 
erklärbar ist (wer ihn noch nicht kennt, kann hier Bekannt-
schaft mit dem „Lachenden Hans“ machen, dem heimlichen 
Wappenvogel Australiens) und wie sich Klang und Gesang in 
den menschlichen Kulturen entwickelt haben – Phänomene wie 
der Oberton- und Koloraturgesang und der Einfluss sich entwi-
ckelnder Kompositionstechniken auf die Ausdrucksformen des 
Gesangs werden mit akustischen Beispielen illustriert.
musiKalisChes 
familienfest
Die phil.Harmonische Familie ist groß: zu ihr gehören junge 
und ältere Musiker, kleine und große Instrumente, tiefe und 
hohe Stimmen und natürlich auch ein ganz vielfältiges Publi-
kum. Die Kleinsten werden von Carola Rühle-Keil im „Kon-
zertino“ eingeladen, zu musizieren und auf spielerische Weise 
Musik zu erleben (übrigens wird die Konzertino-Reihe in der 
Spielzeit bei allen Vormittagskonzerten im Deutschen Hygie-
nemuseum fortgesetzt!). Für die Größeren hat Benjamin Britten 
eigens ein Werk geschrieben. Ähnlich wie in „Peter und der 
Wolf“ von Prokofjew oder dem „Karneval der Tiere“ von Saint-
Saëns stellen sich in „The Young Person`s Guide to the Orches-
tra“ die einzelnen Instrumentengruppen vor, und die Zuhörer 
sind eingeladen, direkt ins Orchester zu kommen – Musik zum 
Anfassen quasi. Ganz besonders interessant wird ganz sicher, 
die Gebärdensprachdolmetscherin Laura M. Schwengber dabei 
zu erleben, wie sie Musik in Gesten umsetzt – nicht nur für 
Gehörlose ein besonderes Erlebnis! Und Jörg Wachsmuth, 
vielen als Solotubist der Dresdner Philharmonie bekannt, wird 
das Ganze auf unterhaltsame Art moderieren.
Ganz persönlich wird es dann mit dem Moderator, Regisseur 
und Musikwissenschaftler Daniel Finkernagel, der Philharmo-
niker „auspacken“ lässt. Alexej Bröse (Vibraphon) und Csaba 
Kelemen (Trompete) werden nicht nur zeigen, was man alles 
auf ihren Instrumenten machen kann, sondern spannende 
Geschichten aus ihrer ganz privaten Welt der Musik erzählen. 
Finkernagel, der als humorvoller, kommunikativer und originel-
ler Musikvermittler gilt, wird den Musikern entlocken, was man 
nicht erfährt, wenn man sie „nur“ auf der Bühne sitzen sieht. 
Auch diese Reihe wird in der Spielzeit fortgesetzt. 
Der Eintritt – auch in alle Ausstellungen des Museums – ist 
frei. Also hereinspaziert!
Wie entsteht der gesang der Wale? 
Warum zwitschern Vögel? 
Wo entsteht die menschliche Stimme? 
Warum klingt eine Tuba so tief und eine geige so hoch? 
Wer das schon immer mal wissen oder einfach 
nur hinter die Kulissen eines großen Orchesters schauen
 wollte, ist beim ersten Tag der Offenen Tür 
der „phil.harmonischen familie“ genau richtig.
 Von Claudia Woldt
t a g  d E r  o f f E n E n  t ü r
30. aug 2015, so, ab 14.00 uhr, DeuTSCheS hygIene-muSeum | eInTRITT fReI 
Die phil.harmonische familie | Tag der offenen Tür
klang geFällig?
d i e  p h i l . h a r m o n i S c h e  F a m i l i e  l ä d t  z u m 
t a g  d e r  o F F e n e n  t ü r
Junge Stimmen: 
Der Philharmonische Kinderchor lockt 
zum „Sinneswandel“
Jetzt wird ausgepackt: 
Moderator Daniel Finkernagel
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Mit vielen von ihnen verbinden ihn jahre-, manchmal jahr-
zehntelange Freundschaften. Und die gemeinsame Erinnerung 
an eine Aufnahme, die eine der meistverkauften Platten mit 
der Dresdner Philharmonie überhaupt sein dürfte: das Bach-
sche Weihnachtsoratorium unter Martin Flämig, das bis heute 
nicht nur in Dresden alladventlich für Feststimmung sorgt.
Den Evangelisten selber singen – das mag sich Schreier mit 
nunmehr achtzig Jahren nicht mehr zumuten. Aber er freut 
sich an diesen Erinnerungen, schwelgt auch gelegentlich in 
seiner großen Schallplattensammlung und lässt die Dresdner 
Momente seiner Karriere als Sänger und Dirigent Revue 
passieren. Auch im Konzert trifft man ihn hin und wieder 
noch an; Schreier lobt dann die neue musikalische Vielfalt der 
Kulturstadt. „In den letzten Jahren hat Dresden als Musikstadt 
wieder zu der Bekanntheit gefunden, die sie früher schon hatte. 
Wir hängen doch jetzt in Europa nicht mehr in der letzten 
Ecke Deutschlands – es gehört ja alles zusammen! Und so 
wird eben auch außerhalb Sach-
sens wahrgenommen, dass unsere 
Orchester erstklassig sind, und 
dass wir auch eine erste Geige 
spielen im Musikbetrieb.“ Klar, da 
darf ein Quäntchen Lokalpatrio-
tismus dabei sein. Aber wer sonst 
dürfte sich so ein Urteil erlauben 
als Peter Schreier, der jahrzehn-
telang auf den Kontinenten der 
Welt unterwegs war? Einen „Riesen-Generationswechsel“ hat 
er in der Klassischen Musik bei aller Vielfalt der Stilistiken 
ausgemacht; wichtig bleibe indes für die Künstler, dass sie sich 
und ihre Kunst mit der Welt in Beziehung setzten. „Wir sind 
ja keine Produzenten – wir sind Gestalter! Und können unser 
Publikum am besten ansprechen, wenn wir reflektieren, was 
um uns in der Welt vor sich geht. Das muss sich in der Kunst 
reflektieren: nur ‚schön spielen‘ bringt uns nicht weiter ...“
a u f b a u a R b e I T
für den Wiederaufbau der frauenkirche hat sich Peter Schreier ebenso eingesetzt wie 
zuvor schon für den bau der neuen Synagoge. So wollte er, der leidenschaftliche befür-
worter eines eigenständigen Konzerthauses für seine heimatstadt, der seit 2014 dem 
entsprechenden förderverein vorsteht, denn auch nicht nein sagen, als die Philharmoni-
ker ihn baten, bei der finanzierung der Konzertorgel zu helfen. „man verzeihe mir diesen 
kleinen Seitensprung“, sagte Schreier damals augenzwinkernd beim Pressegespräch. aber 
der gute Zweck heiligt die mittel: „für mich stand ganz außer frage, dass ich mich da mit 
einschalte“, bekennt Schreier. Die Kolleginnen ute Selbig und britta Schwarz übernehmen 
die frauensoli, zwei ehemalige Kruzianer singen Tenor und bass: das wird ein hochkarätiges 
„Dresdner Requiem“.
es geht um Dresden, es geht um die Philharmonie: 
da wollte sich Peter Schreier nicht lange bitten lassen. 
für die finanzierung der Konzertorgel im Kulturpalast 
übernimmt er ein großes Benefizkonzert. 
Von Martin Morgenstern
20. sep 2015, SO, 18.00 uhr, KReuZKIRChe
Peter Schreier zum 80. geburtstag | benefizkonzert für die Konzertorgel im Kulturpalast
11. nov 2015, mI, 20.00 uhr, gROSSeR SaaL, DeuTSCheS hygIene-muSeum
Peter Schreier zum 80. geburtstag | 12. Dresdner abend
»daS iSt alleS voRBeStiMMt«
p e t e r  S c h r e i e r  i S t  z u r ü c K  a m  p u l t
P o r t r ä t
„Dass wir das Requiem von 
Mozart musizieren, ist mehr 
ein Zufall. Ich möchte das Leben 
noch lange genießen. Aber das 
bestimme ja nicht ich. Es ist doch 





Das Werk hat er in seiner langen Sängerlaufbahn oft gesungen; 
unter Colin Davis, unter Wolfgang Sawallisch, unter Daniel 
Barenboim. Als Dirigent hat er es vor dreißig Jahren mit der 
Staatskapelle Dresden aufgenommen und dafür 1984 den 
renommierten „Gramophone Award“ entgegengenommen 
– eine Referenzeinspielung ist das mittlerweile geworden. 
Trotzdem, sagt Peter Schreier, ist es eher ein Zufall, dass er sich 
in dem kommenden Benefizkonzert erneut mit Mozarts 
Requiem auseinandersetzen wird. „Das Werk ist für mich in 
seiner Unvollkommenheit großartig“, sagt Schreier; er habe 
sofort zugestimmt, als die Philharmoniker ihn baten, mit der 
Aufführung des Requiems die Finanzierung der Konzertorgel 
im Kulturpalast auf die Zielgerade zu bringen. Den Kontakt 
stellte der Erste Konzertmeister Wolfgang Hentrich her, mit 
dem Schreier schon in den achtziger Jahren oft musizierte, als 
Hentrich noch in Chemnitz wohnte. Dann lief die Planung an, 
denn „ich fühle mich doch sehr geehrt von der Philharmonie, 
dass sie die beiden Konzerte im Zusammenhang mit meinem 
80. Geburtstag veranstaltet – sehr nett!“, sagt Schreier beschei-
den. Und erinnert sich sogleich zurück an die Nachkriegszeit, 
als „die Jungs“ – die Kruzianer – mit einzelnen Philharmoni-
kern nach den gemeinsamen Konzerten „richtig befreundet“ 
waren. „Ich erinnere mich zum Beispiel, wie der Flötist Peschek 
mir in der HO ein Schweinsohr kaufte“, lacht der Jubilar; den 
Geschmack hat er ein halbes Jahrhundert später noch auf der 
Zunge, „ein Highlight!“
Highlights konzertanter Art durfte der Sänger mit der Phil-
harmonie während der letzten Jahrzehnte unzählige feiern. 
Schreier spricht mit Achtung von den Kollegen, die bekanntlich 
als Hausorchester des Kreuzchors fungieren. 
Ständchen fürs Pult: 
Das Philharmonische Kammerorchester freut sich 
auf den Abend für und mit dem Jubilar
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Die Dresdner Philharmoniker werden in Soli oder Duetten 
ihre Virtuosität unter Beweis stellen und bringen hin und wieder 
auch Raritäten aus der eigenen Diskothek mit. 
Wobei der gute alte Schallplattenspieler ein knisterndes Comeback 
erleben kann. Und prompt ist man mitten im Gespräch über Idole 
oder Lieblingsaufnahmen.
... in tönen
Wenn Musiker ihre Instrumente auspacken, gibt`s Überra-
schungen. Wer spielt was? Und wie? Beim Konzert weiß das 
Publikum, was es erwartet. Bei „Philharmoniker packen aus“ 
wird es überrascht. Was musikalisch ausgepackt wird, das 
entscheiden die Philharmoniker selbst. So kann ein Schlagzeu-
ger beispielsweise nicht nur klassische Rhythmen „auspacken“, 
sondern auch swingende und groovende. Die Bratsche kann 
und soll im neuen Format auch mal die erste Geige spielen. 
Die Musiker zeigen Tricks und Techniken ihrer Instrumente. 
Nicht zuletzt wird unser Publikum hier auch philharmonische 
Stimmen erleben, die sonst im Konzert nicht zu hören sind.
präludium zum Konzert
„Philharmoniker packen aus – in Worten und Tönen“ – so heißt 
unser neues Format, das Sie ab dieser Spielzeit vor jedem Kon-
zert im Deutschen Hygiene-Museum erleben können. 
Dabei stimmen zwei Philharmoniker und ein Moderator mit 
ganz besonderen Hörreisen auf das Konzert ein.
Die Dresdner Philharmoniker werden in Soli oder Duetten ihre 
philharmoniKer 
paCKen aus – in Worten ... 
Wenn Musiker auspacken, wird es spannend. Musiker erleben 
inspirierende Begegnungen mit großen Solisten, Dirigenten 
oder Komponisten. Musiker reisen regelmäßig auf ihren Tour-
neen um den Erdball. Musiker bescheren uns Sternstunden. 
Musiker stehen im Rampenlicht. In unserem neuen Format 
„Philharmoniker packen aus“ lernen Sie die Orchestermusiker 
von einer neuen Seite kennen. Denn Musiker haben viel zu 
erzählen. In Worten und ...
Virtuosität unter Beweis stellen und bringen hin und wieder 
auch Raritäten aus der eigenen Diskothek mit. Wobei der gute 
alte Schallplattenspieler ein knisterndes Comeback erleben 
kann. Und prompt ist man mitten im Gespräch über Idole oder 
Lieblingsaufnahmen. Natürlich wird dabei auch die größte 
digitale Fundgrube als Gesprächsbeschleuniger angezapft: You-
tube. Das gewählte Tempo der Veranstaltung lautet „Allegro“ 
und bringt schnelle Wechsel aus Gespräch, Live-Musik sowie 
digitalen und analogen Fundstücken. Ein Präludium vor 
dem eigentlichen Konzert, das Ohren, Herzen und Gedanken 
öffnen soll.
musiK und Wort aus einer hand, 
BzW. mund – eine unsChlagBare 
KomBination 
Als Moderator, Autor, Regisseur oder Kurator habe ich in 
unterschiedlichsten Kontexten und Medien immer wieder die 
Erfahrung gemacht, dass 
Musiker die besten An-
wälte Ihrer Kunst sind.
Sie haben den direkten, persönlichen und authentischen Zu-
griff auf Musik – nicht nur in Tönen, sondern auch in Worten. 
Aufgabe des Moderators ist dabei, eine Gesprächsatmosphä-
re zu erzeugen, in der Musiker ihre Persönlichkeit spielend 
entfalten können. Gerade hier erweist sich der Wechsel aus 
Gespräch, Live-Musik, Ton- und Film-Schnipsel aus der 
Konserve als hilfreich. Denn es geht nicht um pädagogisch-
rhetorische Pirouetten. Wir wollen komplexe musikalische In-
halte so vermitteln, dass sie verständlich und sogar unterhalt-
sam werden, ohne etwas von ihrer Komplexität zu verlieren. 
Begeisterung entfachen und teilen, eine offene Hinhörhaltung 
erzeugen.
die premiere und ihre
protagonisten
Premiere des neuen Formates ist am 30. August beim Tag der 
offenen Tür im Deutschen Hygiene-Museum. Bevor Trompeter 
Csaba Kelemen und Schlagzeuger Alexej Bröse „Five pieces for 
trumpet and vibraphone“ von Markus Stockhausen 
spielen, packen sie aus. „Philharmoniker packen aus“ – freuen 
Sie sich auf neue Einblicke in das Universum Orchester: 
spielerisch, unterhaltsam 
und inspirierend – wie die 
Dresdner Philharmoniker.
»WaS ich noch Sagen Wollte …« 
W e n n  m u S i K e r  a u S p a c K e n
ein neues format bringt mit der Spielzeit 2015/16 
die musiker und das Publikum an einen Tisch. 
Ziel ist es, dabei nicht nur dem alltag eines Orchesters, 
sondern auch dem Phänomen Konzert von 
ungewohnter Seite näher zu kommen. und nicht zuletzt: 
der musik. Wir baten den moderator 
Daniel Finkernagel sein Konzept in eigenen 
Worten vorzustellen.
m u S I K  Z u m  S P R e C h e n  b R I n g e n 
Daniel finkernagel. als musikwissenschaftler, Rhetorik- und medien-Trainer, hochschul- 
Dozent, moderator, Regisseur, Kurator und studierter bratscher gehört er zu den vielsei-
tigsten Klassik-experten. Sein motto: musik(er) zum Sprechen bringen. Z.b. in der Digital 
Concert hall der berliner Philharmoniker, Philharmonie du Luxembourg, heidelberger 
frühling, Körber Stiftung, aRTe, 3sat, WDR3, hochschule für musik Detmold, TOnaLI 
u. v. a. ab der Saison 2015/16 gestaltet er mit den Dresdner Philharmonikern sein neu-




hat den Musiker-Talk 
neu aufgesetzt
a u s g E P a c K t
30. aug 2015, SO, 17.00 uhr / 11. nov 2015, mI, 19.00 uhr 
28. nov 2015, Sa, 17.00 uhr / 29. nov 2015, SO, 10.00 unD 17.00 uhr, DeuTSCheS hygIene-muSeum
Philharmoniker packen aus! … in Worten und Tönen.
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angepasst hatten. Überall spürte ich, dass diese Stadt eine große 
Vergangenheit hat.“
neustart: usa
Sein Vater, ein Violinist, hatte in seiner Heimat Jugoslawien die 
deutsche Besatzung während des Zweiten Weltkriegs erlebt. 
Mit seiner Frau, einer Pianistin, emigrierte er in den sechziger 
Jahren in die USA und spielte fortan im Cincinnati Symphony 
Orchestra. Seine Mutter gab Nicholas Angelich den ersten 
Unterricht am Klavier, als er fünf war. Als erstes Brahms-
Stück übte er ein paar Jahre später mit dem Vater die zweite 
Violinsonate.
Als Dreizehnjähriger zog er nach Paris, wo er am Konserva-
torium von Aldo Ciccolini, Yvonne Loriod und Michel Béroff 
unterrichtet wurde und während des Studiums auch Preise bei 
mehreren Wettbewerben gewann. Zum ersten Klavierkonzert 
von Brahms kam er erst als Erwachsener. „Zuerst hatte ich das 
zweite Konzert gelernt, das andere Werk war mir allerdings 
schon lange vertraut. Zu Hause hatten wir historische Aufnah-
men, etwa von Wilhelm Backhaus mit den Wiener Philharmo-
nikern unter Karl Böhm, die mich sehr beeindruckt haben.“
Kein platz für routine
Bei beiden Brahms-Konzerten, die er auch auf CD eingespielt 
hat, komme dem Dirigenten eine besonders wichtige Rolle 
zu, sagt Angelich. „Es sind keine Stücke, bei denen sich der 
Solist im Vordergrund produzieren kann. Sie sind so komplex 
aufgebaut wie Sinfonien. Umso mehr kommt es darauf an, dass 
alle genau aufeinander hören.“ Auch wenn er das erste Klavier-
konzert schon oft gespielt habe, sei jede Aufführung eine neue 
Erfahrung, meint er. „Das Spiel darf nie zur Routine werden. 
In der Partitur kann man immer Neues entdecken, oft sind es 
ganz subtile Nuancen. Je weiter man in die Tiefe geht, desto 
mehr spürt man, wie reich die Musik ist.“ An Brahms Werken 
beeindruckt ihn nicht nur die perfekte Form, sondern auch die 
Gefühlswelt des Komponisten, seine Fantasie. „Vieles, was er 
geschrieben hat, ist originell, abenteuerlich und in einem gewis-
sen Sinn sehr modern.“
Mit Partnern wie Gérard Caussé und den Brüdern Renaud und 
Gautier Capuçon hat Nicholas Angelich auch Quartette, Trios 
und Sonaten von Brahms aufgenommen. „Gerade für einen 
Pianisten, der oft allein an seinem Instrument sitzt, ist Kam-
mermusik enorm wichtig. Von anderen zu lernen und sich ge-
meinsam einzubringen, kann sehr bereichernd sein. Denn kein 
Musiker sollte das Gefühl haben, nur für sich allein zu spielen.“
mit der Dresdner Philharmonie spielt er unter Leitung von 
Michael Sanderling das Klavierkonzert Nr. 1 d-Moll, das seit 
vielen Jahren zu seinem Kernrepertoire gehört. Gemeinsam 
hatten sie dieses Werk bereits 2010 in der Schweiz mit dem 
Luzerner Sinfonieorchester aufgeführt. Der Pianist erinnert 
sich gerne: „Michael Sanderling ist ein wundervoller Musiker, 
und ich freue mich auf unsere neue Zusammenarbeit.“
Nach Dresden kehrt Angelich, der weltweit als Solist gefeiert 
wird, nach vielen Jahren Abwesenheit zurück. „Ich bin erst 
einmal in der Stadt aufgetreten, kurze Zeit nach der deutschen 
Wiedervereinigung. Damals 
war ich sehr davon beeindruckt, 
wie rasch sich die Dresdner an 
eine solch riesige Veränderung 
Als Kind in den USA ist Nicholas Angelich mit der Musik von 
Johannes Brahms aufgewachsen. „Ich habe schon früh begon-
nen, seine Stücke zu spielen, auf eine ganz natürliche Weise. 
Meine Eltern waren beide Musiker, auch sie haben die Werke 
sehr geliebt. Brahms ist mir immer wichtig gewesen“, erinnert 
sich der Pianist, der längst als 
profunder Kenner des großen 
norddeutschen Romantikers 
gilt. Bei seinem ersten Auftritt 
mit dem ersten Klavierkonzert des Romantikers 
debütiert der meisterpianist nicholas angelich bei der 
Dresdner Philharmonie. Den Zuhörern will 
er eine vielschichtige gefühlswelt offenlegen. 
Von Corina Kolbe
„Das Spiel darf nie zur Routine werden. In der Partitur 
kann man immer Neues entdecken, oft sind 
es ganz subtile Nuancen. Je weiter man in die Tiefe geht, 
desto mehr spürt man, wie reich die Musik ist.“ 
Nicholas Angelich
e I n e  S O n a T e  I S T  e I n e  S I n f O n I e 
I S T  e I n  K O n Z e R T 
„Denken Sie, was ich die Nacht träumte. Ich hätte meine verunglück-
te Symphonie zu meinem Klavierkonzert benutzt und spielte dieses. 
(…) Ich war ganz begeistert.“ Als Johannes Brahms 1855 diese 
Zeilen an die von ihm schwärmerisch verehrte Clara Schumann 
schrieb, sollte es noch vier Jahre dauern, bis das Konzert für Kla-
vier und Orchester Nr. 1 d-Moll op. 15 seine Uraufführung erleben 
würde. Von Selbstzweifeln geplagt, hatte der Komponist den Ent-
wurf zu einer Sonate für zwei Klaviere zunächst zu einer Sinfonie 
umarbeiten wollen, bis er auch diesen Plan verwarf. Wenige Tage 
nachdem das Klavierkonzert am 22. Januar 1859 in Hannover 
aus der Taufe gehoben wurde, erntete es in Leipzig vernichtende 
Kritik: „Das gegenwärtige Concert war nun wieder ein solches, 
in dem eine neue Composition zu Grabe getragen wurde – das 
Concert des Herrn Johannes Brahms.“
P o r t r a i t
29. / 30. oKt 2015, DO / fR, 19.30 uhr, LIChThOf Im aLbeRTInum
brahms!
Immer neue Nuancen: 
Nicholas Angelich
SinFonie Mit SoliSt
b r a h m S  z u  S p i e l e n ,  i S t  e i n  a b e n t e u e r
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allerdings auch eine Herausforderung: „Dem Spannungsbogen 




Nach zehn erfolgreichen Jahren hat sich Simone Young kürz-
lich aus ihrem Doppelamt als Intendantin der Hamburgischen 
Staatsoper und Generalmusikdirektorin der dortigen Philhar-
moniker verabschiedet. Ihre künstlerische Karriere begann früh 
an der Oper ihrer Heimatstadt Sydney, deren künstlerische 
Leitung sie Anfang des Jahrtausends übernahm. Bereits Mitte 
der achtziger Jahre kam sie nach Europa und dirigiert seitdem 
an weltweit bedeutenden Häusern, 
etwa der Wiener Staatsoper, der 
Pariser Bastille-Oper, dem Royal 
Opera House Covent Garden in 
Mit dem andalusischen Komponisten teilt Simone Young eine 
große Leidenschaft für das Th eater. Die in Australien geborene 
Künstlerin kennt José María Sánchez-Verdú aus ihrer Zeit als 
Opernchefi n in Hamburg. „Er denkt immer wie ein Musik-
theaterkomponist, in großen Strukturen, die aus Klangbildern 
erwachsen. Auch seine Konzertstücke sind sehr theatralisch“, 
sagt Young, die im November in der Frauenkirche sein monu-
mentales Werk „Libro del frío“ (Buch der Kälte) dirigieren wird.
„Der Ort ist ideal, denn der Komponist hat das Stück für die 
Auff ührung in einer großen Kirche mit langer Nachhallzeit 
konzipiert. Und die Orchestergruppen lassen sich in der Frau-
enkirche gut auf unterschiedlichen Ebenen platzieren“, erklärt 
sie. „Sánchez-Verdú beschäftigt sich nicht nur auf einer abstrak-
ten Ebene mit Musik, sondern er dirigiert auch viel. 
Er arbeitet ständig mit dem 
Klang, das macht seine Werke so 
ansprechend und packend.“ Für 
die Zuhörer sei „Libro del frío“ 
London oder der Met in New York. Außerdem stand sie am 
Pult bekannter Sinfonieorchester wie der Wiener und Berliner 
Philharmoniker oder des London Philharmonic Orchestra. Vor 
allem mit Mozart, Verdi, Wagner und Strauss, aber auch mit 
Auff ührungen zeitgenössischer Werke hat sie sich international 
einen Namen gemacht.
„Ich werde nun wieder das Leben einer reisenden Gastdirigen-
tin führen, darauf freue ich mich sehr“, verrät Simone Young. 
In der näheren Zukunft steht für sie vor allem sinfonisches 
Repertoire auf dem Programm. Mit der Dresdner Philhar-
monie arbeitet sie schon seit Jahren gern zusammen. Mehrere 
Bruckner-Sinfonien führten sie bereits gemeinsam auf, außer-
dem im Oktober 2011 Benjamin Brittens „War Requiem“ in 
der Frauenkirche.
Klang-deliKatesse
Bei dem Konzert im November wird sie neben „Libro del frío“ 
auch die „Unvollendete“ von Franz Schubert dirigieren. „Dieses 
Werk lässt alles off en, wie die Neunte Sinfonie von Bruckner, 
die ebenfalls mit einem Fragezeichen endet. Ich habe die ‚Un-
vollendete‘ genau für die Akustik der Frauenkirche ausgewählt. 
Ich stelle mir einen weichen, sehr delikaten Klang vor. ‚Un suo-
no morbido‘, würde man auf Italienisch sagen. Ich wünsche mir, 
dass die Zuhörer diese Sinfonie, die sie sonst aus dem Konzert-
saal kennen, aus einer ganz neuen Perspektive erfahren.“
Zur Dresdner Philharmonie kehrt Young das nächste Mal 
dann im Mai 2016 mit einem reinen Liszt-Programm zurück. 
Der frankokanadische Pianist Louis Lortie wird als Solist die 
„Wanderer-Fantasie“ für Klavier und Orchester interpretieren. 
„Mit ihm zu aufzutreten, ist eine pure Freude. Er steht souve-
rän über allen technischen Herausforderungen und liebt es, im 
Konzert spontan zu reagieren. Deshalb kann ich so herrlich mit 
ihm musizieren.“
In der frauenkirche führt die Dirigentin mit der 
Dresdner Philharmonie Schuberts „unvollendete“ auf. 
außerdem erklingt, mit dem Countertenor 
Carlos mena als Solist, ein bildmächtiges Werk von 
José maría Sánchez-Verdú, dem „Composer in Residence“ 
dieser Saison. 
Von Corina Kolbe
P o r t r a i t
f R a g m e n T a R I S C h  I n  V O L L e n D u n g
franz Schuberts Sinfonie h-moll D 759, bekannt unter dem namen 
„Die unvollendete“, gibt viele Rätsel auf. Statt der üblichen vier sinfoni-
schen Sätze hat der Komponist nur zwei hinterlassen. 
Die arbeit am dritten Satz wurde im Jahr 1822 abrupt abgebrochen. 
nur wenige orchestrierte Takte des Scherzo sind überliefert, und vom 
Trio ist lediglich eine Klavierskizze erhalten. Warum Schubert in den 
sechs Jahren bis zu seinem Tod 1828 keinen federstrich mehr an dem 
Werk tat, bleibt ungeklärt. möglicherweise betrachtete er die Sinfonie 
bereits als abgeschlossen. 
1823 soll er sie dem Steiermärkischen musikverein als „eine mei-
ner Sinfonien in Partitur“ angeboten haben. uraufgeführt wurde die 
„unvollendete“ erst 1865 in der Wiener hofburg, nachdem sie 43 
Jahre nach ihrem entstehen bei Schuberts freund anselm hütten-
brenner wiederentdeckt worden war. 
7. nov 2015, Sa, 20.00 uhr, fRauenKIRChe
 Die unvollendete – neu gehört
„José María Sánchez-Verdú denkt immer wie ein 
Musiktheaterkomponist, in großen Strukturen, die aus 
Klangbildern erwachsen. Auch seine Konzertstücke 
sind sehr theatralisch.“
Zeit für sich: 
Simone Young wird als freie 
Dirigentin arbeiten
SiMone young zuRück 
in dReSden
» a n  d e r  m u S i K  l i e b e  i c h  d a S  t h e a t r a l i S c h e «
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neuStaRt
p h i l . h a r m o n i S c h e 
F a m i l i e n K o n z e r t e
das orChester
entdeCKen
Otto flitzt bei Sarah nicht mehr über eine Leinwand, sondern 
er versteckt sich immer wieder und man muss ihn suchen. Die 
jungen Zuhörer richten ihre Aufmerksamkeit aufs Orchester 
und seinen Chefdirigenten, und auf Sarah, 
die sie mit ihrer Moderation ganz nah an 
die Musik heranbringt. Wie in ihrer eigenen 
Sendereihe „Sarah’s Music – Klassik erleben“ 
auf der Deutschen Welle geht Sarah mit der 
Dresdner Philharmonie und dem Publikum 
auf Entdeckungstour in die Welt der Musik, aber ganz und gar 
live! „Die Musik birgt so viele Geheimnisse! Ich bin froh, einige 
davon lüften zu können.“
Sarah Willis ist die erste weibliche Hornistin der Berliner 
Philharmoniker. „Mein Job im Orchester kostet den größten 
Teil meiner Zeit. Aber seit ich begonnen habe, Interviews zu 
machen, bin ich auch eine leidenschaftliche Musik-Kommu-
nikatorin. Ich möchte jungen Menschen zeigen, wie großartig 
klassische Musik ist.“
Otto ist umgezogen: die beliebte Familienkonzertreihe der 
Dresdner Philharmonie findet in dieser Spielzeit mit einem 
neuen Konzept von Sarah Willis im Deutschen Hygiene-
Museum statt – an Sonntagnachmit-
tagen. Bereits am letzten Sonntag der 
Sommerferien geht’s los. Schulanfänger 
sind besonders willkommen! Und ganz 
nebenbei lernt man möglicherweise 
schon etwas. 
Mit Beethoven und dessen 6. Sinfonie „Pastorale“ im Gepäck 
machen die kleinen und großen Hörer mit Otto und Sarah 
einen allerletzten Ferienausflug – mit musikalischen Naturer-
lebnissen, die man hören kann. Im Januar geht’s dann nach 
Wien, es soll sogar Walzer getanzt werden. Und beim letzten 
Otto-Konzert der Spielzeit steht das Cello im Vordergrund – 
Jan Vogler ist als special guest persönlich dabei.
neugieriger 
tausendsassa
Auch wenn der Moderator von „Die beste Klasse Deutschlands“ 
mit den Musikern der Dresdner Philharmonie bei den neuen 
Familienkonzerten im Schauspielhaus ins Gespräch kommt, ist 
er „fast genauso neugierig wie seine Zuhörer“. Malte Arkona – 
der neben Fernsehsendungen Veranstaltungen wie Konzerte 
oder Filmpremieren moderiert, Klavier spielt, im Theater auf der 
Bühne steht und in Musicals und Opern auftritt, als Synchron-
sprecher in vielen Kinofilmen zu hören ist und außerdem Kin-
derbücher schreibt – ist so musikbegeistert, dass er vor kurzem 
noch ein Extra-Studium angefangen hat, um sich musikalisch 
weiterzubilden. Und das, obwohl er doch vor der Kamera und 
auf der Bühne schon so erfolgreich ist. Und er findet: 
Bei der Dresdner Philhar-
monie gibt es richtig viel zu 
entdecken, sozusagen 
Sarah Willis bringt „Otto“ in eine neue form. und bei 
den von malte arkona moderierten  Kurzkonzerten gibt 
es erstaunlich „phil. zu entdecken“. 
Von Adelheid Schloemann
f a m i l i E n K o n z E r t E
„phil. zu entdecken“! Besonders, wenn man nicht bei einem 
Konzert, sondern bei einer Probe dabei ist, wo die Musiker 
noch gar nicht im Frack stecken, sondern man sie in normaler 
Alltagskleidung bei der Arbeit beobachten kann. Alle Fragen 
sind erlaubt! Was Malte den Zuhörern selbst nicht erklären 
kann, bringt ihn nicht zur Verzweiflung, denn es gibt jeman-
den, den er um Rat fragen kann. Wer das ist, wird hier noch 
nicht verraten. Ganz sicher aber am 21. November: Da geht es 
um den Hörnerklang, der in der „Großen Sinfonie“ von Franz 
Schubert eine große Rolle spielt. Vielleicht haben die Hörner 
etwas mit Schuberts Wanderungen in der Natur zu tun? Die 
Hornisten des Orchesters selbst werden ebenfalls befragt. Es 
wird also spannend bei dieser „Großen Sinfonie“, von deren 
„himmlischer Länge“ man hier eine Ahnung bekommt.
21. nov 2015, Sa, 12.15 uhr
phil.zu entdecken … im hörnerklang
12. mär 2016, Sa, 12.15 uhr
phil.zu entdecken … à la france
7. mai 2016, Sa, 12.15 uhr
phil.zu entdecken … mit Liszt und Tücke 
23. aug 2015, SO, 15.00 unD 16.30 uhr
Otto, Sarah und Ludwig van b
17. Jan 2016, SO, 15.00 unD 16.30 uhr
Otto, Sarah und die familie Strauß
1. mai 2016, SO, 15.00 unD 16.30 uhr
Otto, Sarah und Jans Cello
    
„Die Musik birgt so viele 
Geheimnisse! Ich bin froh, einige 
davon lüften zu können.“ 
Sarah Willis
Bei der Philharmonie gibt es immer viel zu entdecken, 
„phil.zu entdecken“! Besonders, wenn man bei einer 
Probe dabei ist, wo die Musiker noch gar nicht im Frack stecken, 
sondern in ganz normaler Alltagskleidung …
Leidenschaftlich: 
Sarah Willis, die Hornistin der 
Berliner Philharmoniker Musikerzähler: 
Malte Arkona will 
es genau wissen
S a R a h  W I L L I S – hat als hornistin der berliner Philharmoni-
ker nebenbei ihr großes Talent als musikvermittlerin entdeckt. „horn 
ist etwas für Jungs“, hatte ihr Schullehrer gemeint, und sie damit erst 
recht herausgefordert, hornunterricht zu nehmen. 
Sarah Willis engagiert sich in Projekten des berliner education-
Programms, moderiert familienkonzerte und hat eine Sendereihe 
„Sarah´s music“ in der Deutschen Welle.
m a L T e  a R K O n a  – wer kennt ihn nicht, den moderator 
des „Tigerenten Club“ (aRD/KiKa) und des größten deutschen Schü-
lerquiz’ „Die beste Klasse Deutschlands“? eigene neugier treibt 
ihn an, wenn er Kinder hinter die Kulissen des Orchesters führt. 
als Sprecher ist malte arkona auf zahlreichen hörspiel-CDs mit 
Orchesterzu erleben. In den Jahren 2013 und 2014 wurde er in 




Aufführungspraxis für diese Konzertreihe eingeladen, die ihre 
Begeisterung ins Orchester tragen werden. Dabei können sie 
sich im Gegenzug auf die Umsetzungsfreude und stilistische 
Neugier der Musiker stützen. „Mit großer Gelassenheit“ ließe 
er sich auf das musikalische Abenteuer mit der Dresdner 
Philharmonie ein, sagt denn auch Konrad Junghänel, der als 
Lautenist und als Leiter des Vokalensembles Cantus Cölln tief 
in die Alte Musik eingedrungen ist. Seit vielen Jahren dirigiert 
er an großen Opernhäusern und mit modernen Orchestern u.a. 
Händel und Mozart. „Ich habe überhaupt keine Bedenken, dass 
wir zu guten Resultaten kommen werden“. 
Im Gegenteil: „Die Offenheit der Orchestermusiker dafür, 
die Instrumente einmal ein wenig anders zu behandeln als im 
sinfonischen Repertoire, ist sehr groß. Es gelingt mir im-
mer, die Musiker dafür zu begeistern, diejenige Musik besser 
kennenzulernen, die vor der Erfindung des Sinfonieorchesters 
komponiert wurde“.
Johann Sebastian Bach ist der strahlende Ausgangspunkt der 
Konzertreihe: In seiner Solokantate „Jauchzet Gott in allen 
Landen“ kulminiert das hochbarocke Eröffnungsprogramm. 
Die musikalischen Linien, die von Bach über seine begabten 
Söhne – insbesondere den innovativen Carl Philipp Emanuel 
Bach – zu Joseph Haydn führen, sind in weiteren Konzerten zu 
erleben: „Wer mich gründlich kennt, der muss finden, dass ich 
dem Emanuel Bach sehr vieles verdanke“. 
Zu Haydns großer Experimentierfreude passt es, dass die Phil-
harmonie seiner Musik eine Uraufführung gegenüberstellt: 
José María Sánchez-Verdú, Composer in Residence der 
Dresdner Philharmonie, wurde mit einem Werk speziell für den 
Klangraum Schlosskapelle beauftragt.
spezialisten für Begeisterung
Mit Konrad Junghänel, Bernhard Forck und Andreas Spering 
hat sich das Orchester drei Spezialisten der historischen 
Konzert der nationen
Konrad Junghänel will mit seinem Programm „die vielen Farben 
des Hochbarock zeigen: Innerhalb eines kleinen zeitlichen Rah-
mens der Musikgeschichte ist es hochspannend, die verschiede-
nen Stile zu vergleichen, Einflüsse zu verfolgen, zu hören, wie 
Komponisten sich von anderen abgrenzen“. 
Die internationale Vielfalt der barocken Stile spiegelt sich 
exemplarisch in Telemanns Orchestersuite „Les Nations“ wider; 
zwei Concerti grossi von Locatelli und Händel stehen hinge-
gen für den rein italienischen Geschmack. In der Solokantate 
„Jauchzet Gott in allen Landen“ rücke Bach „mit einem extrem 
theatralen Stil“ in große Nähe zur Oper. Da liegt der Vergleich 
zu Händel nahe, dessen 
Ouvertüre zum späten 
Oratorium 
„Jephtha“ einer Opernou-
vertüre in nichts nach-
K l a n g r a u m
steht. Die Arie „Il mio cor“ aus „Alcina“ ist eine Perle seines 
Opernschaffens. Als Solistin dieser virtuosen Werke wird die 
junge russische Sopranistin Ekaterina Kudryavtseva mit Span-
nung erwartet.
von arnstadt naCh eisenstadt
Mit Bernhard Forck ist im Januar dann ein Barock-Experte zu 
Gast, der sein Programm selbst von der Geige aus leiten wird. 
Wenn der erfahrene Konzertmeister der Akademie für Alte 
Musik Berlin, ausgehend vom „alten Bach“, die verschiedenen 
Richtungen demonstriert, in denen sich dessen komponierende 
Söhne Carl Philipp Emanuel, Johann Christian u.a. entwi-
ckelten, wird er das Orchester also ganz direkt „mitnehmen“. 
Andreas Spering, der die Musikwelt in den letzten Jahren mit 
seinen Haydn-Interpretationen hellauf begeisterte, dirigiert 
die Dresdner Philhar-
monie als kleines Kam-
merorchester im letzten 
Schlosskapellenkonzert 
dieser Spielzeit.
R e K O n S T R u I e R T e  P R a C h T 
mit ihrem spektakulären Schlingrippengewölbe ist die Schlosska-
pelle im Residenzschloss ein bezaubernder Ort für Konzerte in ganz 
besonderer atmosphäre. erbaut 1551 – 1553 für den gottesdienst 
im Schloss, war die Kapelle als Wirkungsstätte der Dresdner hof-
kapelle aber auch ein musikalisches Zentrum von europaweiter 
ausstrahlung. mit der Konversion augusts des Starken zum katho-
lischen glauben verlor der Raum seine bedeutung als Schlosska-
pelle und wurde abgerissen. an der Stelle der Kapelle entstanden 
Verwaltungsräume. Im Zuge des Wiederaufbaus des Residenz-
schlosses konnte 1988 / 89 die ursprüngliche Raumkubatur der 
Schlosskapelle wieder hergestellt werden, 2010 bis 2013 gelang 
die Rekonstruktion des gewölbes in meisterhafter Weise.
MuSikaliSche JuWelen
K a p e l l e  i m  r e S i d e n z S c h l o S S
Die Schlosskapelle im Residenzschloss ist Spielort einer dreiteiligen 
Konzertreihe mit musik von bach bis haydn – Kostproben aus der 
musikalischen Vielfalt des 18. Jahrhunderts mit renommierten experten. 
Von Adelheid Schloemann
14. nov 2015, Sa, 20.00 uhr  | 15. nov 2015, SO, 19.00 uhr, SChLOSSKaPeLLe Im ReSIDenZSChLOSS
 Jauchzet gott in allen Landen
„Die Offenheit der Musiker dafür, die Instrumente und Bögen 
einmal anders zu behandeln als im sinfonischen Repertoire, ist groß, und 
es gelingt mir eigentlich immer, sie für das Ungewohnte zu begeistern“. 
Konrad Junghänel
Tänzerisch: 
Das Gewölbe der Kapelle ist von fast 
musikalischer Leichtigkeit
Spezialist für Begeisterung: 
Konrad Junghänel ist eine Koryphäe 
der Alten Musik
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nun denken, Schnyder setze in postmoderner Manier beliebig 
Versatzstücke zusammen. „Stimmt nicht“, sagt er, „wer meine 
Musik kennt, kann nach drei Takten sagen, ob ein Stück von 
mir stammt. Meine Handschrift ist klar identifizierbar.“
tänzerisCh und hoChvirtuos
Im Deutschen Hygiene-Museum wird Ende November Schny-
ders neuestes Werk uraufgeführt: ein Konzert für Fagott und 
Orchester, das die Dresdner Philharmonie gemeinsam mit dem 
MDR Sinfonieorchester und dem Orchestre de Chambre de 
Lausanne in Auftrag gegeben hat. „Die Idee dazu stammt von 
dem Solofagottisten der Philharmonie, Philipp Zeller, der mit 
seinem Trio Kammermusik von mir gespielt und aufgenommen 
hat“, erzählt der Komponist. Mit der französischen Dirigentin 
Ariane Mathiak, die er schon lange kennt, arbeitet er dafür 
erstmals direkt zusammen.
Daniel Schnyder lässt sich in keine Schublade einordnen. Der 
in Zürich geborene Komponist und Jazzsaxofonist lebt seit über 
20 Jahren in New York, Inbegriff des kulturellen Schmelztiegels. 
Nicht nur geografisch, auch musikalisch überwindet er Gren-
zen, ohne sich, modischen Tendenzen entsprechend, zwangsläu-
fig als globaler Brückenbauer zu verstehen.
„Das ist nicht meine Mission, ich komponiere nach einem 
persönlichen Lustprinzip“, erklärt er. „Als Jazzmusiker macht 
es mir Spaß zu improvisieren. Ich bearbeite Renaissance- und 
Barockmusik und schreibe zeitgenössische Instrumentalstücke, 
Chorwerke und Opern. Gleichzeitig beschäftige ich mich mit 
arabischen und afrikanischen Musikstilen.“ Manch einer könnte 
daniel SchnydeR
K o m p o n i e r e n  j e n S e i t S  d e S  e l F e n b e i n t u r m S
für Philipp Zeller, den Solofagottisten der Dresdner 
Philharmonie, hat der vielseitige Schweizer ein Konzert 
geschrieben, das kein nischendasein führen soll. 
Im Deutschen hygiene-museum wird es jetzt uraufgeführt. 
Von Corina Kolbe
Schnyder hofft, dass sein 
neues Werk das tra-
ditionell eher schmale 
Fagottrepertoire bereichern wird. „Es ist ein Unikat, etwas 
Vergleichbares für dieses Instrument gibt es bisher nicht“, verrät 
er. Eingerahmt wird die Uraufführung im Konzert von Michail 
Glinkas „Kamarinskaya – Fantasie über russische Volkslieder“ 
und Antonín Dvořáks „Legenden für Orchester“ op. 59. „Diese 
Stücke haben eine slawisch-tänzerische Komponente, die sich 
auch in meinem Fagottkonzert findet.“
Einfach sei es nicht, die hoch virtuosen Passagen in seinem 
Werk zu spielen, meint er. „Den Musikern will ich aber nur 
lösbare Aufgaben zumuten. Ich bin ja selbst Bläser – Saxofonist 
und Flötist. Auf der Bühne wird es also keinen Kampf zwischen 
Mensch und Instrument geben, wie man es bei vielen anderen 
zeitgenössischen Kompositionen erlebt.“
melodien für millionen?
Den Künstler reizt es, über die Grenzen des musikalisch 
Machbaren zu reflektieren. „Es gibt sinnvolles Unspielbares und 
unsinniges Unspielbares. 
In Richard Strauss‘ Oper 
‚Elektra‘ kommen viele 
unspielbare Passagen vor, die aus einer Vision heraus entstanden 
sind. Bei ihm ergibt es Sinn. Wenn andere das tun, sind die 
Musiker oft frustriert. Man bewegt sich also auf einem ganz 
schmalen Grat“, sagt er. „Meiner Ansicht nach muss man in der 
Musik Risiken eingehen. Ein Scheitern sollte immer im Rah-
men des Möglichen bleiben, wie zu Zeiten von Paganini oder 
Liszt. Denn sonst droht eine Aufführung zu einem technisch 
perfektionierten Zirkusakt zu werden.“
Daniel Schnyder komponiert nicht für ein elitäres Neue-
Musik-Publikum, sondern vor allem für Besucher traditioneller 
Konzert- und Opernaufführungen. „Wir müssen uns heute vor 
einer falschen Verkopfung zeitgenössischer Musik schützen. 
Ein Komponist darf sich nicht in den Elfenbeinturm zurück-
ziehen und etwas produzieren, das weder Spieler noch Hörer 
interessiert. Leider leben wir in einer Welt von Nicht-Virtuosen. 
Wer Musik schreibt, sollte sie eigentlich auch spielen können, 
wie früher Bach, Mozart oder Beethoven.“
„Den Musikern will ich nur lösbare Aufgaben zumuten. Auf der Bühne 
wird es also keinen Kampf zwischen Mensch und Instrument geben, wie 
man es bei vielen anderen zeitgenössischen Kompositionen erlebt.“ 
Daniel Schnyder
C h a R L I e  P a R K e R  a u f  D e R  O P e R n b ü h n e 
Daniel Schnyder, geboren 1961 in Zürich, ist einer der facettenreichsten Komponisten seiner 
generation. Seit 1992 wohnt der Schweizer, der sich auch als Saxofonist und flötist betä-
tigt, in der pulsierenden metropole new york. „Die globalisierung und das nebeneinander 
verschiedener Kulturen sind in unserem alltag ständig präsent. Das müssen wir auch im 
Konzertsaal reflektieren“, sagt er. „Klassische Musik ist eine Essenz des Zeitgeistes.“ 
Schnyder ist von der neuen und alten musik, von ethnischen musikstilen und multime-
dialen Konzepten beeinflusst. Zu seinen „klassischen“ Werken zählen Sinfonien, Streich-
quartette, Opern, Konzerte und Kammermusik. eine besondere Vorliebe gilt dem Jazz: in 
Philadelphia wurde kürzlich seine Oper über das Leben des legendären bebop-Interpre-
ten Charlie Parker uraufgeführt.
28. nov 2015, Sa, 18.00 uhr, gROSSeR SaaL, DeuTSCheS hygIene-muSeum
ein Schweizer in new york
29. nov 2015, S0, 11.00 unD 18.00 uhr, gROSSeR SaaL, DeuTSCheS hygIene-muSeum
ein Schweizer in new york
P o r t r a i t
Vermittelnde Virtuosität: 




Man findet sie oft, diese unverbrüchliche Treue zu einem Chor, 
der ja scheinbar nur einer von vielen ist in der reichen Dresdner 
Landschaft. Denn alle Choristen hier eint der Reiz, mit einem 
professionellen Orchester und internationalen Solisten wie 
Dirigenten zusammenarbeiten zu können. „Andere müssen 
ja für ihre Konzerte extra Musiker einkaufen“, sagt Altistin 
Cynthia Bury. Sie kam schon als Jugendliche jede Woche aus 
Bischofswerda zu den Proben gefahren. Inzwischen lebt die 
29-jährige Sozialpädagogin selbst in Dresden und nutzt den 
Chor gern als Ausgleich zur Arbeit. „Tagsüber habe ich viel mit 
quirligen Kindern zu tun, hier finde ich einen Halt, das Singen 
bringt mich zurück.“ Den üblichen Laienchorkonflikt 
zwischen denen, die eher eine soziale Gemeinschaft suchen, und 
denen, die vor allem künst-
lerisch etwas erreichen 
wollen, sieht sie produktiv: 
Eng sitzen die Choristen um Gunter Berger herum. 
Im Probensaal auf dem Brauhausberg herrscht angespannte 
Stille, wenn der Chefdirigent des Philharmonischen Chores 
erklärt, was er will. Sein zugängliches Wesen schätzen die 
Choristen sehr, vielleicht ist das Klima so gut wie nie. Einer 
muss das ganz genau wissen, denn er ist fast seit der Gründung 
dabei: Andreas Krell, 63, drahtig, energisch, hat schon einige 
Chefs kommen und gehen sehen, denn er hält dem Ensemble 
seit 1970 die Stange. „Ein solches Energiebündel wie Professor 
Berger habe ich noch nie erlebt“, sagt der Physiker am Fraun-
hoferinstitut. „Und ich bin 
ja ein Urgestein“, ergänzt 
Krell trocken.
„Natürlich gehen wir nach der Probe auch mal zusammen was 
trinken, aber wenn ein Konzert näher rückt, hat die Konzentra-
tion darauf Priorität.“
Das scheint nötig, die Chorszene hat sich qualitativ schnell ent-
wickelt. Intendantin Frauke Roth bekennt sich zum Philharmo-
nischen Chor, sieht aber seine Aufgabe darin, sich „als Partner 
der Dresdner Philharmonie zu bewähren, wenn er zur Familie 
gehören will“. Auch wenn klar ist, dass man aus Laien vor allem 
beim Arbeitstempo keine Berufssänger machen kann, denn 
schließlich betreiben die Choristen ihr Hobby in ihrer Frei-
zeit. Doch das Orchester arbeitet auch regelmäßig mit Profis 
wie dem MDR Rundfunkchor oder dem Dresdner Kreuzchor 
zusammen, und überall sind inzwischen Ensembles mit semi-
professionellem Anspruch nachgewachsen. „Die Solisten und 
Dirigenten erwarten das gleiche, was sie auch vom Orchester 
erwarten können.“
„Jedes Stück, das wir neu einstudieren, singe ich auf meinen 
langen Autofahrten zur Arbeit, und in jedes verliebe ich mich. 
Ich will nichts anderes mehr.“ 
Gabriele Michel, Sopranistin im Philharmonischen Chor
verlieBt in die musiK
So hat Gunter Berger bei seinem Amtsantritt alle Choristen 
neu vorsingen lassen: Fast ein Fünftel verließ das Ensemble. 
Gesonderte Proben in kleineren Besetzungen sollen dafür 
sorgen, das Klangbild und das Aufeinanderhören zu verbessern, 
A-cappella-Programme werden in Kammerchorstärke aufge-
führt. Viel Zeit zum Studieren gibt es immer noch, und ent-
sprechend glücklich ist auch Gabriele Michel, seit anderthalb 
Jahren dabei zu sein. Die Konstrukteurin kommt aus einer ganz 
anderen Ecke: Früher sang sie im Studiochor Radeberg und war 
Mitglied einer Band. Für Dagmar Frederic oder Uta Bresan gab 
sie damals den Background und lernte so viele DDR-Künstler 
kennen. „Das kann ich mir heute nicht mehr vorstellen“, sagt 
die Sopranistin, deren Gesicht gar nicht mehr aufhören kann 
zu strahlen. „Jedes Stück, das wir neu einstudieren, singe ich auf 
meinen langen Autofahrten zur Arbeit, und in jedes verliebe ich 
mich. Ich will nichts anderes mehr.“
Wenn alleS StiMMt
e r S t  d i e  a r b e i t ,  d a n n  d e r  c h o r
r E P o r t a g E
20. sep 2015, SO, 18.00 uhr KReuZKIRChe
Peter Schreier zum 80. geburtstag | benefizkonzert für die Konzertorgel im Kulturpalast
Mit Leib und Seele: 
Andreas Krell, Gabriele Michel und Cynthia Bury 
singen im Philharmonischen Chor.
L a I e n C h O R  m I T  K ü n S T L e R I S C h e n  a m b I T I O n e n 
Die Philharmonischen Chöre wurden 1967 auf anregung von Kurt masur gegründet. mit der berufung 
des neuen Chorleiters gunter berger 2012 ging im großen Philharmonischen Chor auch der so ge-
nannte Jugendchor auf. Seit dem Dirigentenwechsel hat sich das Repertoire von der chorsinfonischen 
Romantik deutlich zur zeitgenössischen musik hin erweitert, bleibt aber abhängig vom Orchesterspiel-
plan. Zurzeit hat der Philharmonische Chor etwa 80 mitglieder im alter zwischen 17 und 74 Jahren 
und singt in dieser Spielzeit 13 Konzertprogramme, davon sechs a cappella. er sucht ständig nach 
neuen Sängerinnen und Sängern mit musikalischen Vorkenntnissen, die in den genuss professionel-
len Stimmtrainings kommen. Das ensemble versteht sich jedoch weiterhin als Laienchor mit wach-
senden künstlerischen ambitionen.
Neugierig geworden? Das Chorbüro berät Sie gerne:
Inspizientin angelika ernst 0351 4 866 365 | chor@dresdnerphilharmonie.de
Die Chorlandschaft Dresdens ist für eine Stadt 
dieser größe schier unüberschaubar. 
als besonderes alleinstellungsmerkmal des 
Philharmonischen Chores schätzen die mitglieder die 
Arbeit mit einem Profiorchester. 
Von Christian Schmidt
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f r a g E b o g E n 
haben Sie heute schon musik gehört? Welche? Nicki Minaj Was war für Sie der anlass, Ihren beruf zu ergreifen?  Ein Konzertbesuch 
als 5-Jähriger. Ich dachte, der „thronende“ Pauker sei der Chef des Orchesters Wurden Sie musiker auf guten Rat oder 
gegen alle Widerstände? Ich komme aus einer Musikerfamilie, hatte also volle Unterstützung Welcher Teil Ihrer arbeit nimmt 
heute die meiste Zeit ein? Das tägliche Üben – und der Schlägelbau und welcher Teil Ihrer arbeit macht Ihnen am meisten Spaß? 
Die Konzerte Wo schlägt für Sie Dresdens herz? haben Sie einen Lieblingsplatz in der Stadt? Ich liebe die Elbwiesen, mit Blick auf 
die Stadt Welcher bach-Kantaten-Titel könnte als überschrift zur Ihrer derzeitigen Situation dienen? „Ich freue mich in Dir“, Kantate 
BWV 133 Würden Sie heute zusätzlich nochmal ein anderes Instrument erlernen wollen? Nein, ich bin zufrieden, so wie es ist
hand auf’s herz: mit welchem anerkannten meisterwerk klassischer musik werden Sie bis heute nicht warm? Mit Arrigo Boitos Oper 
„Mefistofele“ und welches Werk war für Sie die größte persönliche entdeckung? Gustav Mahlers 2. Sinfonie gibt es einen Pop-Song, 
für den Sie alle andere musik links liegen lassen würden? Ja! Songs von Amy Winehouse Wenn Sie von der bundesregierung beauftragt 
würden, ohne Rücksicht auf die Kosten neue hörer für die klassische musik zu begeistern – was wäre Ihr erster Schritt? Alle Konzerte mit 
freiem Eintritt zu veranstalten auf Zeitreise im 19. Jahrhundert: Wen würden Sie gerne einmal live im Konzert erleben, mendelssohn 
oder Schumann? Robert Schumann und mit wem von beiden würden Sie lieber zu abend essen? Ebenfalls: Schumann
Welche art von Restaurant kann eher mit Ihrem besuch rechnen – Italiener oder brauhaus? Das Brauhaus Vor welchem Werk der bildenden 
Kunst würden Sie länger verweilen, einem apostel von Caravaggio oder gerhard Richters farbquadraten? Bei den Farbquadraten 
Gerd Richters Was ist Ihre liebste form der entspannung? Siehe oben: Das Brauhaus Sind Sie eher frühaufsteher oder nachtmensch, 
Lerche oder eule? Der Sonnenaufgang ist etwas Mystisches apropos Lebenswandel: Was sollten Sie öfter mal tun?
 und was lieber seltener? Mehr Sport, und leider: weniger Brauhaus Zum abschluss, frei nach haydn: Was war der schönste 
Paukenschlag in ihrem Leben? Durch das erste gewonnene Probespiel, den Traum wahr werden zu lassen, 
Orchestermusiker zu sein
unser fragebogen für musiker und 
nichtmusiker, gäste und 
mitarbeiter der Dresdner Philharmonie. 
heute beantwortet von:
S T e f a n  K I T T L a u S , 
geboren in bremerhaven, erhielt im alter von 5 Jahren seinen ersten Pauken- und Schlagzeug-
unterricht bei hermann Otersen, ehemals Solo-Pauker im Stadttheater bremerhaven. es folgten 
verschiedene Landes- und bundesjugendorchester-mitgliedschaften und mit 16 Jahren star-
tete das frühstudium an der musikhochschule hannover bei Prof. albert Schober. nach beendi-
gung des Zivildienstes und einem Semester regulären Studiums startete das berufsleben als 
1. Solopauker im Staatsorchester hannover.
musikalische höhepunkte waren unter anderem aushilfstätigkeiten im bayerischen Staatsorchester 
unter Zubin mehta, dem mahler Chamber Orchestra unter Claudio abbado und gustavo Dudamel, 
im Qatar Philharmonic Orchestra mit Lorin maazel und natürlich seit 2010 verschiedene Tourne-
en und Konzerte mit der Dresdner Philharmonie unter Rafael frühbeck de burgos und michael 
Sanderling. mit der Spielzeit 2015/16 beginnt sein festengagement als 1. Solopauker der 
Dresdner Philharmonie.
SteFan kittlauS, 
1 .  S o l o p a u K e r  d e r 




Der erste Teil heißt „Das Kreuz“: Hier erklingt ein Klagegesang 
der Streicher, unterbrochen von „langen grauen und malven-
farbigen Seufzern“. Messiaen, der Synästhetiker, hat oft die 
Farbwerte angegeben, die sich für ihn mit bestimmten Passagen 
seiner Musik verbanden. Ob der Zuhörer das nachvollziehen 
kann, bleibt sehr zweifelhaft, was sich jedoch direkt mitteilt, ist 
die starke Farbbetontheit von Messiaens Musik – oft ist sie mit 
strahlend bunten Kirchenfenstern verglichen worden. 
Das Thema der Passion Christi hat der Komponist sonst eher 
selten behandelt, bei ihm stehen durchaus die freudevollen 
Mysterien des Christentums im Vordergrund.
Der lebhafte zweite Teil, „Die Sünde“, wird vom Komponisten 
als eine Art Höllenfahrt beschrieben. Pfeifende Flageolett-Glis-
sandi der Streicher und schneidende Trompetenrufe schaffen 
eine bedrohliche, alptraumhafte Klangwelt. Der letzte und 
ausgedehnteste Teil, „Die Eucharistie“, bringt lange, ruhige 
Melodielinien der Violinen, die sich über einem Teppich von 
Pianissimo-Akkorden entfalten. Messiaen spricht hier von 
„roten, goldenen und blauen 
Farben”. Die extreme Lang-
Die Bildwelt des französischen Katholizismus hat das Schaf-
fen Olivier Messiaens (1908 – 1992) zutiefst geprägt. Zum 
besseren Verständnis der „Offrandes oubliées“ hat er dem knapp 
fünfzehnminütigen Werk ein von ihm selbst verfasstes Gedicht 
vorangestellt, das sich auf Deutsch etwa so wiedergeben lässt:
Die Arme ausgebreitet, betrübt bis auf den Tod,
auf dem Baum des Kreuzes vergießt du dein Blut.
Du liebst uns, süßer Jesus, wir haben es vergessen.
Getrieben vom Irrsinn und von der Schlange Zunge,
in atemlosem Lauf, zügellos, ohne Rast
steigen wir hinab in die Sünde wie in ein Grab.
Sieh den reinen Tisch, die Quelle der Güte,
das Bankett des Armen, sieh das verehrungswürdige 
Mitleid, darbringend das Brot des Lebens und der Liebe.
Du liebst uns, Jesus, wir haben es vergessen.
Messiaen, Sohn der Lyrikerin Cécile Sauvage, hat seine Ge-
danken oft in poetische Formen gefasst; er komponierte auch 
eigene Texte. Neben der Lyrik hatte die bildende Kunst großen 
Einfluss auf sein Schaffen. So sind die „Offrandes oubliées“ wie 
ein dreiflügliges Altarbild 
angelegt, als Triptychon.
goldene klänge und 
MalvenFaRBige SeuFzeR
o l i v i e r  m e S S i a e n :  l e S  o F F r a n d e S  o u b l i é e S
für jeden Komponisten ist es eine besondere erfahrung, zum 
ersten mal ein eigenständiges Werk für Orchester zu schreiben. 
mit „Les Offrandes oubliées“ gelang dem jungen 
Olivier messiaen sofort eine völlig originelle Komposition. 
Eine Hörverführung von Albert Breier
a P r o P o s
V e R f ü h R u n g  D u R C h 
D a S  W u n D e R b a R e
als Jugendlicher war Olivier messiaen begeistert von 
der Welt William Shakespeares. Die märchenhaften und 
magischen aspekte dieser Welt zogen ihn besonders an, 
für ihn war Shakespeare „manchmal ein Supermärchen“.
an „macbeth“ etwa interessierten ihn nicht aufstieg 
und fall des helden, sondern das auftreten der hexen 
und die erscheinung banquos. besondere Sympathie 
hegte er auch für fantasiewesen wie Puck („ein Sommer-
nachtstraum“) und ariel („Der Sturm“). Später bekannte 
messiaen, „in den Wahrheiten des katholischen glaubens 
diese Verführung durch das Wunderbare hundertfach, 
tausendfach multipliziert wiedergefunden“ zu haben, und 
zwar nicht mehr als fiktion, sondern als Wahrheit. auch sei-
ne theologischen Kenntnisse eignete sich messiaen übrigens 
sehr früh an – dabei gab er für theologische Werke sogar sein 
Taschengeld aus.
26. sep 2015, Sa, 20.00 uhr, fRauenKIRChe
 mozart | große c-moll-messe / messiaen | Les offrandes oubliées
samkeit des Tempos lässt kaum ein Gefühl für Metrum oder 
Puls entstehen – vielmehr wird eine Vision der Ewigkeit 
ausgebreitet.
von den Boulevards 
ins Conservatoire
Messiaen war als Komponist durchaus das Produkt der strengen 
Schule des Pariser Conservatoire. Anders als etwa Claude 
Debussy oder Maurice Ravel geriet er nicht in Konflikt mit 
seinen Lehrern; er hat den meisten zeitlebens eine große Vereh-
rung bewahrt. Umso erstaunlicher ist die künstlerische Unab-
hängigkeit, die er schon sehr früh erreichte. Eine wichtige Rolle 
spielte dabei, dass seine Eltern ihm auch andere künstlerische 
Welten als die der Musik nahebrachten: sie gingen oft mit ihm 
ins Theater und zeigten ihm die architektonischen Sehenswür-
digkeiten von Paris.
Als ein Künstler, der an den theologischen Wahrheiten des 
Christentums nie zweifelte, bildet Messiaen im 20. Jahrhunderts 
eher eine Ausnahme. Sein fester Glaube verleiht seiner Mu-
sik jedoch eine Sicherheit des Ausdrucks, die sich dem Hörer 
unmittelbar mitteilt und auch für Nichtchristen anziehend 
wirkt. Sowohl der bunte Reiz des spontan gelebten Augenblicks 
als auch das Gefühl des Ewigen finden in Messiaens Komposi-Messiaen, der Synästhetiker,  gab oft die Farbwerte an, die sich 
für ihn mit bestimmten Passagen seiner Musik verbanden. 
Dem Zuhörer teilt sich die starke Farbbetontheit seiner Musik 
mit – oft ist  sie mit bunten Kirchenfenstern verglichen worden.
tionen ihren Platz – die Spannung zwischen beiden bestimmt 
schon „Les Offrandes oubliées“ und macht dieses erste große 
Werk zum Vorbild für das gesamte spätere Schaffen des franzö-
sischen Komponisten.
Synästhetiker: 
Olivier Messiaen nahm Musik 
auch als Farben wahr
Bertrand de Billy
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Bestrebungen dieses Ensembles in seinen Anfangsjahren eher 
bescheiden waren. Neben der Hofkapelle, die bis zur Errichtung 
der neuen Semperoper 1878 ebenfalls im Gewerbehaus spielte, 
buk das „Gewerbehaus-Orchester“ unter Stadtmusikdirektor 
Puff holdt erst einmal kleinere Brötchen. 
Aber bereits 1885, als erstmals regelmäßige „Philharmonische 
Concerte“ gegeben wurden, genoss die Kapelle des Gewer-
behauses einen exzellenten Ruf. Bis zur Umbenennung und 
Neugründung als „Dresdner Philharmonisches Orchester“ vor 
einhundert Jahren hatte sie sich mit verschiedenen künstleri-
schen Schwerpunkten hervorgetan: der Pfl ege Dresdner Kom-
ponisten, mit populären „Konzerten mit Ball“, reisenden Starso-
listen und ersten eigenen Tourneen. Eine davon führte 1909 bis 
nach Amerika – und dahin reisen wir mit den Musikern in der 
nächsten Folge dieser Serie in den „Philharmonischen Blättern“.
weihten Kulturpalast, dessen Anziehungskraft die Zahl der 
Abonnenten der philharmonischen Konzerte auf 10.000 hatte 
schnellen lassen.
Auch das nächste große Jubiläum, das 150-jährige Bestehen des 
Orchesters, werden wir bekanntlich in einem neuen Konzertsaal 
feiern können. Um uns die Zeit bis dahin zu verkürzen, wollen 
wir die signierte Chronik noch einmal in die Hand nehmen 
und Stationen seiner Geschichte Revue passieren lassen: die 
Lehrjahre des Gewerbehaus-Orchesters, die ersten erfolgrei-
chen philharmonischen Zyklen, die Neugründung als „Dresdner 
Philharmonisches Orchester“ vor genau einhundert Jahren 
und auch die jüngere Geschichte in den „Philharmonischen 
Blättern“. Wie müssen wir uns das Musikleben um 1870 herum 
vorstellen? Dresden verstand sich 
als Musikstadt, in der man an jeder 
Ecke auf kleinere und größere 
klingende Hörenswürdigkeiten 
stieß. Das Männerchorwesen 
stand – nach dem ersten großen 
„Alles Gute, Kurt Masur“. Diese Widmung hatte der Chef-
dirigent vor fünfundvierzig Jahren in die leinengebundene 
Orchesterchronik geschrieben, die ich in einem Kopenhagener 
Antiquariat entdeckte. Anlässlich des hundertjährigen Jubi-
läums der Dresdner Philharmonie im Jahr 1970 hatte Dieter 
Härtwig, damals seit fünf Jahren Chefdramaturg des Orches-
ters, die Geschichte des Klangkörpers darin in allen Einzelhei-
ten und Facetten chronologisch beleuchtet und bebildert. Von 
den tastenden Anfängen schrieb Härtwig, den frühen Querelen 
ums Geld und dem ersten hand-
festen Skandal um einen Auftritt 
Hans von Bülows bis hin zu den 
jüngsten Konzerthöhepunkten im 
„neuen Haus“, dem im Vorjahr der 
Veröff entlichung endlich einge-
„Was im Gewerbehaus geleistet wurde und wird, 
braucht nicht täglich rekapituliert zu werden. 
Der hohe Durchschnitt des Dresdner Musikgeschmacks 
und des Fortschrittsinns ist hauptsächlich dem 
Gewerbehausorchester zu danken, denn 
die Königl. Kapelle kann so intensiv in die Volkskreise 
nicht dringen.“ 
Dresdner Neueste Nachrichten, 1907
Sängerbundfest 1865, zu dem über eintausend Sängervereine 
nach Dresden gepilgert waren – in voller Blüte. Die von Robert 
und Clara Schumann begründeten Abendkonzerte lebten 
durch Claras Halbschwester Marie Wieck nach dem Umzug 
der Schumanns nach Düsseldorf weiter. Ein Tonkünstlerverein 
existierte ebenso wie das „Dresdner Konservatorium“, das sich 
der Musikausbildung widmete. Elf Militär- und fünf zivile Ka-
pellen spielten neben der renommierten Hofkapelle in Dresden 
auf; ab 1843 ernannte die Stadt einen „Musikdirektor“. Nur 
eines fehlte den Dresdner Musikliebhabern: ein Saal!
lehrJahre im geWerBehaus
Der wurde gefunden, als der in der Stadt ansässige Gewerbever-
ein sein zentrales Stammhaus 1870 um einen großen Ver-
sammlungssaal erweiterte. Der Einzug des Dresdner Stadtmu-
sikkorps in das Gewerbehaus gilt uns heute als Geburtsstunde 
der Dresdner Philharmonie, wenngleich die musikalischen 
d a m a l s
V O n  a n f a n g S S C h W I e R I g K e I T e n  b I S 
Z u m  b e I f a L L  D e R  K e n n e R
„Das Dresdner Philharmonische Orchester hat (...) zu beginn der Spielzeit 1915/16 
seine Tätigkeit aufgenommen. Seine Leistungen haben vor dem urteil der Presse mit 
ehren bestanden und auch den beifall der musikalischen Kreise gefunden. an Schwie-
rigkeiten hat es in dem ersten Jahre naturgemäß nicht gefehlt: zu der fortdauer des 
Weltkrieges kam eine längere erkrankung des Dirigenten edwin Lindner hinzu – ganz 
abgesehen von dem vielfachen Wechsel unter den Orchestermitgliedern, der durch 
die einziehungen zum heeresdienste hervorgerufen wurde. Der Orchesterleiter ist 
unter persönlichen beträchtlichen geldopfern in den Vertrag des Dirigenten der 
früheren gewerbehauskapelle mit dem gewerbeverein eingetreten und hat den 
Notenschatz jener Kapelle käufl ich erworben...“ (aus: Erster Jahresbericht der Ge-
sellschaft zur förderung des Philharmonischen Orchesters zu Dresden. 1916, S. 3)
Der gründungsmythos der Dresdner Philharmonie 
ist die geschichte eines Konzerthausbaus: 
1870 wurde der große Versammlungssaal des 
gewerbehauses eröffnet. und das Stadtmusik-Korps 
spielte beethovens „Weihe des hauses“... 
Von Martin Morgenstern
»daS neue hauS«
a n F a n g S j a h r e :  d i e  g e W e r b e h a u S - K a p e l l e
Vollzählig: Das Dresdner Philharmonische 
Orchester unter Kapellmeister Edwin Lindner, 
im Gewerbehaus Dresden (1916)
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 13. sep 2015, SO, 19.00 uhr
KROnenSaaL sChloss alBreChtsBerg 20 | 18 euRO
Musik-Malerei-Skulptur
Ein musikalischer Rundgang durch 
europäische Kunst
Modest Mussorgsky (Russland, 1839 – 1881) 
„bilder einer ausstellung“ für Klavier (ausschnitte)
Balys Dvarionas (Litauen, 1904 – 1972)
„Tanzende freske“ für Violine und Klavier
Mikalojus Konstantinas Čiurlionis (Litauen, 1875 – 1922)  
Streichtrio
Rainer Promnitz (Dresden, * 1958)
„barlach-figuren“
fassung für Viola, Violoncello, Kontrabass und Klavier
Darius Milhaud (Frankreich, 1892 – 1972)
Streichquartett nr. 1 op. 5 „a la mémoire de Paul Cézanne“
Enrique Granados (Spanien 1867 – 1916):
Intermezzo aus der Oper „goyescas“
bearbeitet für Klavier und Streichquintett von Rainer Promnitz
Modest Mussorgsky (Russland, 1839 – 1881)
„bilder einer ausstellung“ (ausschnitte)
bearbeitet für Klavier und Streichquintett von Rainer Promnitz
dalia Schmalenberg | Violine
christiane liskowsky | Violine
harald hufnagel | Viola
Rainer promnitz | Violoncello
donatus Bergemann | Kontrabass
Rieko yoshizumi | Klavier
20. sep 2015, SO, 18.00 uhr
KreuzKirChe 50 | 45 | 36 | 26 | 13 | 8 euRO
Mozart Requiem
Peter Schreier zum 80. Geburtstag
Wolfgang Amadeus Mozart (1756 – 1791)
ave verum corpus D-Dur KV 618
Requiem d-moll KV 626
peter Schreier | Dirigent
ute Selbig | Sopran
Britta Schwarz | alt
eric Stoklossa | Tenor
Sebastian Wartig | bass
philharmonischer chor dresden
gunter Berger | einstudierung
Benefizkonzert für die Konzertorgel im Kulturpalast
eine Veranstaltung des fördervereins der Dresdner Philharmonie e.V.
dReSdneR philhaRMonie 
a u g u S t  b i S  n o v e m b e r  2 0 1 5





Giuseppe Verdi (1813 – 1901)
Ouvertüre zu „Die macht des Schicksals“
Antonín Dvořák (1841 – 1904):
Slawische Tänze op. 46 nr. 5 – 8
Nicolai Rimski-Korsakow (1844 – 1908)
Capriccio espagnol 
Johannes Brahms (1833 – 1897)
ungarische Tänze nr. 1, 3, 10
Georges Bizet (1838 – 1875)
Suite aus „L‘arlésienne“
aziz Shokhakimov | Dirigent
23. aug 2015, SO, 15.00 unD 16.30 uhr 
gROSSeR SaaL deutsChes hygiene-museum 10 | 5 euRO
Otto, Sarah und Ludwig van B
Beethovens Lieblingslandschaft – 
bei gutem und schlechtem Wetter
Ludwig van Beethoven (1770 – 1827)
Sinfonie nr. 6 f-Dur op. 68 „Pastorale“
(ausschnitte)
Michael Sanderling | Dirigent
Sarah Willis | moderation und Konzept
 30. aug 2015, SO, aB 14.00 uhr
aLLe Räume deutsChes hygiene-museum eInTRITT fReI 
Die phil.Harmonische Familie




musikalischer Rundgang durch die Dauerausstellung




Philharmoniker packen aus! ... in Worten und Tönen.
mit Daniel finkernagel
Konzertino – Musikalische Entdeckungsreise
mit Carola Rühle-Keil | für Kinder ab 5 Jahren
Vom Gesang der Wale bis zur Stimmakrobatik der Vögel
mit gunter berger und dem Philharmonischen Chor
Informations- und anmeldemöglichkeiten zu den Philharmonischen Chören
zu den angeboten für familien und Schulen
in Zusammenarbeit mit dem Deutschen hygiene-museum
freier eintritt auch in Dauer- und Sonderausstellung
30. aug 2015, SO, 15.00 unD 16.00 uhr
gROSSeR SaaL deutsChes hygiene-museum eInTRITT fReI
Großes Orchester für kleine Leute
Benjamin Britten (1913 – 1976)
The young Person’s guide to the Orchestra
(Variationen und fuge zu einem Thema von Purcell)
Stefan Malzew | Dirigent 
Jörg Wachsmuth | moderation
laura M. Schwengber | gebärdensprachdolmetscherin
  30. aug 2015, SO,18.00 uhr
gROSSeR SaaL deutsChes hygiene-museum 28 | 23 euRO
Vier Jahreszeiten 1725
11. Dresdner Abend
Antonio Vivaldi (1678 – 1741)
„Die vier Jahreszeiten“ op. 8
Benjamin Britten (1913 – 1976)
Simple Symphony 
philharmonisches kammerorchester dresden
Wolfgang hentrich | Violine, Leitung und moderation
nach dem Konzert ist das Publikum herzlich eingeladen, bei getränken und 
Snacks in der Wandelhalle mit den musikern ins gespräch zu kommen.
5. sep 2015, Sa, 19.30 uhr 
6. sep 2015, SO, 19.30 uhr
LIChThOf alBertinum 32 | 30 | 28 | 23 | 20 euRO
Saisoneröffnung
Sol Gabetta
Edward Elgar (1857 – 1934)
Konzert für Violoncello und Orchester e-moll op. 85
Dmitri Schostakowitsch (1906 – 1975)
Sinfonie nr. 10 e-moll op. 93
Michael Sanderling | Dirigent
Sol gabetta | Violoncello
ab 18.15 uhr abendöffnung der Sonderausstellung 
„Conflict – Time – Photography“
18.30 uhr Kurzführung
18.45 uhr Konzerteinführung im hermann-glöckner-Raum





4. NOV 2015, mI, 20.00 uhr 
8. NOV 2015, SO, 19.00 uhr
KROnenSaaL sChloss alBreChtsBerg 20 | 18 euRO
Eine kleine Weltreise für Blechbläser
Johann Christoph Schultze (1733 – 1813)
Ouvertüre f-Dur für Trompete, horn und Posaune
Carl Maria von Weber (1786 – 1826)
Romance für Posaune und Klavier
Orlando di Lasso (1532 – 1594)
Cantate Domino – motette zu drei Stimmen
Georges Enescu (1881 – 1955)
Legende für Trompete und Klavier
Francis Poulenc (1899 – 1963)
Sonate für horn, Trompete und Posaune op. 33
Heitor Villa-Lobos (1887 – 1959)
Cancion für blechbläsertrio (bearbeitet von Randall block)
Enrique Granados (1867 – 1916)
Los Requiebros aus dem Klavierzyklus „goyescas“
Alexander Skrjabin (1872 – 1915)
Romance für horn und Klavier
Kerry Turner (*1963)
bandera für Trompete, horn, Posaune und Klavier
kompass-trio dresden
Björn kadenbach | Trompete
Friedrich kettschau | horn und moderation
Matthias Franz | Posaune
Ryoko taguchi | Klavier
 
7. nov 2015, Sa, 20.00 uhr
frauenKirChe 32 | 30 | 28 | 15 euRO
Die Unvollendete – neu gehört
Franz Schubert (1797 – 1828)
Sinfonie h-moll D 759 „unvollendete“
José María Sánchez-Verdú  (* 1968)
„Libro del frío“ (buch der Kälte)
für Countertenor, Orgel und Orchester in fünf gruppen
Text von antonio gamoneda
Simone young | Dirigentin
carlos Mena | Countertenor
11. oKt 2015, SO, 19.00 uhr 
14. oKt 2015, mI, 20.00 uhr
KROnenSaaL sChloss alBreChtsBerg 20 | 18 euRO
Duoabend
Johannes Brahms (1833 – 1897)
Sonate für Klavier und Violine nr. 1 g-Dur op. 78
Sergej Prokofjew (1891 – 1953)
Sonate für Violine und Klavier nr. 2 D-Dur op. 94
Manfred Weiss (* 1935)
Sonate für Violine und Klavier „flutsonate“ (Dresden 2004)
César Franck (1822 – 1890)
Sonate für Violine und Klavier a-Dur
Ralf-carsten Brömsel | Violine
andreas hecker | Klavier
 
29. oKt 2015, DO, 19.30 uhr
30. oKt 2015, fR, 19.30 uhr
LIChThOf alBertinum 32 | 30 | 28 | 23 | 20 euRO
Brahms!
Johannes Brahms (1833 – 1897)
Sinfonie nr. 3 f-Dur op. 90
Konzert für Klavier und Orchester nr. 1 d-moll op. 15
Michael Sanderling | Dirigent
nicholas angelich | Klavier
ab 18.15 uhr abendöffnung der Skulpturenhalle
18.30 uhr Kurzführung
18.45 uhr Konzerteinführung im hermann-glöckner-Raum
 
 
11. nov 2015, mI, 20.00 uhr
gROSSeR SaaL DEuTSChES hyGIENE-MuSEuM 28 | 23 euRO
Peter Schreier zum 80. Geburtstag
12. Dresdner Abend
Wolfgang Amadeus Mozart (1756 – 1791)
Divertimento D-Dur KV 136
Felix Mendelssohn-Bartholdy (1809 – 1847)
Streichersinfonie nr. 10 h-moll
Wolfgang Amadeus Mozart
Konzert für Klavier und Orchester a-Dur KV 414
Sinfonie a-Dur KV 201
peter Schreier | Dirigent




... in Worten und Tönen. Mit Daniel Finkernagel
nach dem Konzert ist das Publikum herzlich eingeladen, bei getränken und 
Snacks in der Wandelhalle mit den musikern ins gespräch zu kommen.
14. nov 2015, Sa, 20.00 uhr
15. nov 2015, SO, 19.00 uhr
SChLOSSKaPeLLe residenzsChloss 28 | 23 euRO
Jauchzet Gott in allen Landen
Georg Philipp Telemann (1681 – 1767)
„Les nations“ – Ouvertüre b-Dur TWV 55:b5
Pietro Locatelli (1695 – 1764)
Concerto grosso nr. VIII f-moll “Pastorale”
Georg Friedrich Händel  (1685 – 1759)
Ouvertüre g-moll aus dem Oratorium „Jephta“ hWV 70 
arie „al mio cor“ aus der Oper „alcina“ 
Concerto grosso D-Dur op. 6 nr. 5 hWV 323                     
Johann Sebastian Bach (1685-1750)
„Jauchzet gott in allen Landen“
Kantate für Sopran, Trompete, Streicher und basso continuo  bWV 51                  
konrad Junghänel | Dirigent
ekaterina kudryavtseva | Sopran
christian höcherl | Trompete
 
26. sep 2015, Sa, 20.00 uhR
FRAuENKIRChE 32 | 30 | 28 | 15 euRO
Mozart
Große c-Moll-Messe
Olivier Messiaen (1908 – 1992)
„Les offrandes oubliées“ – Sinfonische meditation
Wolfgang Amadeus Mozart (1756 – 1791)
missa c-moll KV 427 für Soli, Chor und Orchester„große messe“
(Credo und Sanctus rekonstruiert und ergänzt von helmut eder)
Bertrand de Billy | Dirigent
Mari eriksmoen | Sopran
Jennifer holloway | Sopran
dovlet nurgeldiyev | Tenor
andreas Scheibner | bass
dresdner kammerchor
1. – 18. oKt 2015
CambRIDge / bRISTOL / LeeDS / LOnDOn / nOTTIngham / CaRDIff
WaRWICK / bRaDfORD / eDInbuRgh / mIDDLeSbROugh / manCheSTeR
baSIngSTOKe / SWanSea / SOuThenD
Gastspiele in Großbritannien
Sol gabetta | Violoncello
andrei korobeinikov | Klavier
Michael Sanderling | Dirigent
Tourneerepertoire:
Johannes Brahms
akademische festouvertüre c-moll op. 80
Jean Sibelius
finlandia - Tondichtung op. 26
Richard Wagner
Vorspiel zu „Die meistersinger von nürnberg“
Edward Elgar
Konzert für Violoncello und Orchester e-moll op. 85
Robert Schumann
Konzert für Klavier und Orchester a-moll op. 54
Sergej Rachmaninow
Konzert für Klavier und Orchester Nr. 1 fis-Moll op. 1
Johannes Brahms
Sinfonie nr. 4 e-moll op.98
Ludwig van Beethoven
Sinfonie nr. 3  es-Dur op. 55 „eroica“
 





28. nov 2015, Sa, 18.00 uhr
29. nov 2015, SO, 11.00 unD 18.00 uhr
gROSSeR SaaL deutsChes hygiene-museum 28 | 23 euRO
Ein Schweizer in New York
Michail Glinka (1804 –1857)
Kamarinskaya – fantasie über russische Volkslieder
Daniel Schnyder (* 1961)
Konzert für fagott und Orchester
auftragswerk der Dresdner Philharmonie, gemeinsam mit dem mDR 
Sinfonieorchester und dem Orchestre de Chambre de Lausanne
uraufführung 
Antonín Dvořák (1841 – 1904)
Legenden für Orchester op. 59
ariane Matiakh | Dirigentin
philipp zeller | fagott
Jeweils eine Stunde vor dem Konzert
Philharmoniker packen aus!
... in Worten und Tönen. Mit Daniel Finkernagel
getränke und Snacks in der Wandelhalle
29. nov 2015, SO, 10.45 uhr
Konzertino
 Musikalische Entdeckungsreise für 
Kinder ab 5 Jahren
„ein Stiefel für den großvater“ – Das fagott erzählt geschichten
Treffpunkt foyer
15. nov 2015, SO, 17.00 uhr, KReuZKIRChe 
Brahms Requiem
Johannes Brahms (1833 – 1897)
ein deutsches Requiem op. 45
für Sopran, bariton, Chor und Orchester 
kreuzkantor Roderich kreile | Dirigent
heidi elisabeth Meier | Sopran
andreas Scheibner | bariton
dresdner kreuzchor
vocal concert dresden
Kartenvorverkauf: 0351 | 4 965 807 und besucherservice Weiße gasse
eine Veranstaltung der Kreuzkirche Dresden
 
21. nov 2015, Sa, 12.15 uhr
sChauspielhaus 10 | 5 euRO
phil zu entdecken 
… im Hörnerklang
Franz Schubert (1797 – 1828)
Sinfonie C-Dur D 944 „große C-Dur Sinfonie“
trevor pinnock | Dirigent
Malte arkona | moderation
Projektpartner:
21. nov 2015, Sa, 19.30 uhr
22. nov 2015, SO, 11.00 uhr & 19.30 uhr
sChauspielhaus 32 | 30 | 28 | 23 | 20 euRO
Schuberts große Sinfonie
Frédéric Chopin (1810 – 1849)
Konzert für Klavier und Orchester nr. 1 e-moll op. 11
Franz Schubert (1797 – 1828)
Sinfonie C-Dur D 944 „große C-Dur Sinfonie“
trevor pinnock | Dirigent
Beatrice Rana | Klavier
Die Dresdner Philharmonie auf Reisen durch Korea und Japan. musikalische Impressionen vom anderen ende der Welt. 
Auszüge aus dem Tourneeblog von Martin Bülow
Beethoven und 
die RieSenkRaBBe
a S i e n - t o u r n e e
Die vergangenen zwei Konzerte in 
Seoul waren sehr erfolgreich. Der Solist 
Kun-Woo Paik ist in Südkorea die hoch 
geehrte pianistische Persönlichkeit der 
letzten 35 Jahre. 1946 in der Hauptstadt 
geboren, tritt er seit seinem zehnten 
Lebensjahr öffentlich auf. Im Gespräch 
stellte sich heraus, dass Paik – in Italien 
– in seinen Studentenjahren bei Wilhelm 
Kempff Unterricht genommen hatte. 
Ganz in seinem Sinne interpretierte Paik 
beide Klavierkonzerte hoch romantisch 
und rhythmisch sehr frei. […]
Nächste Station:  Japan. Für Peter 
Schreier ist die „Kitara“-Konzerthalle in 
Sapporo der beste Saal der Welt. 
1997 eröffnet, ist der Saal ein Vorge-
schmack auf den wieder zu eröffnenden 
Kulturpalast im Jahr 2017. Sanfte Wein-
bergterrassen umrunden den zentralen 
Ort des orchestralen Geschehens. 
Das Konzert am gestrigen Abend war 
wieder ein voller Erfolg! […]Fisch wird 
in Tokio früh im Großmarkt gegen 4:00 
Uhr gehandelt und mittags und abends 
verzehrt. In Sapporo werden die Res-
taurants direkt und fortwährend vom 
persönlich befreundeten Fischer beliefert. 
Den überraschten Gesichtsausdruck 
meiner gestrigen Dinner-Königs-Krabbe 
(„Ich bin doch eben noch an dem russi-
schen U-Boot vorbei gekrabbelt“) konnte 
ich nur mit einer weiteren halben Flasche 
Sake herunter spülen. […] Die „Musas-
hino Civic Cultural Hall“ liegt etwa  
40 km vom eigentlichen Stadtzentrum 
der Riesenmetropole Tokio entfernt. 
Hier leben und wohnen sie also, die 
unzähligen Tokioterinnen und Tokioter, 
die werktags die Innenstadt bevölkern 
und früh und abends bis zu zwei Stunden 
zwischen Wohnung und Arbeitsstätte 
pendeln müssen. Am Abend haben wir 
in der ersten Hälfte die 5. Sinfonie und 
in der zweiten Hälfte die 7. Sinfonie von 
Beethoven gespielt. Nach dem Chefdi-
rigentenwechsel von Rafael Frühbeck de 
Burgos zu Michael Sanderling hat sich 
die Beethoveninterpretation des Orches-
ters grundlegend geändert. Augenfälliges, 
äußeres Anzeichen ist die „Nonvibrato“-
Kultur der Streicher und das artikulieren-
de Akzentuieren aller Musikerinnen und 
Musiker des Orchesters. 
Die Besetzungsstärke von je zwölf ersten 
und zweiten Violinen, die sich – wie zwei 
Flügel (die sogenannte „deutsche Auf-
stellung“) – gegenübersitzen sowie das 
„Nichtverdoppeln“ der Holzbläser führen 
zwangsläufig zu einem entromantisier-
ten, durchsichtigen Klang. Die großen, 
berühmten Dresdner Pauken weichen bei 
unserem Beethoven den noch berühm-
teren Wiener Kurbel-Pauken, die durch 
ihren kleineren Kessel zu der insgesamt 
perkussiveren Tongebung beitragen. […]
Wirkt der Tokioter Stadtteil „Musas-
hino City“ beim ersten Eindruck etwas 
provinziell, so ist beim Blick in den Saal 
klar, dass sich hier ein äußerst fachkundi-
ges Abonnements-Publikum entwickelt 
hat. Wird in Japan sowieso nie zwischen 
den Sätzen applaudiert, bemerkt man 
schon bei den anwesenden Kindern im 
Schulalter eine fundierte Werkkenntnis. 
Der örtliche Veranstalter hat in jahrzehn-
telanger Arbeit ein Abonnentenpublikum 
erzogen, das die ernsthafte Arbeit, die 
in beiden Sinfonien steckt, zu würdigen 
weiß. Große Begeisterung löst immer 
wieder unser homogener und brillanter 
Holzbläsersatz aus. Insbesondere beide 
Solo-Oboisten (Undine Röhner-Stolle 
und Johannes Pfeiffer) werden wie 
Solisten gefeiert. Zwei Sinfonien hinter-
einander an einem Abend sind für das 
Orchester eine physische und mentale 
Anstrengung, die nicht zu unterschätzen 
ist. Andererseits ist so ein Programm 
natürlich auch die beste Visitenkarte für 
das hohe Leistungsvermögen der 
Dresdner Philharmonie im Jahr 2015.
a u f  t o u r n E E
Den gesamten Tourneeblog finden Sie unter: www.dresdnerphilharmonie.de/ontour-uk-asien-2015
K o n z E r t K a l E n d E r




Wenn Sie noch fragen zur arbeit des 
fördervereins der Dresdner Philharmonie 
haben oder mitglied werden möchten, 
gibt Ihnen sein geschäftsführer 
Lutz Kittelmann gern auskunft.
KontaKt: 
förderverein Dresdner Philharmonie e.V.
Lutz Kittelmann
Pf 12 04 24
01005 Dresden
Telefon:  0351 4 866 369
Telefax : 0351 4 866 350
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gRoSSe kunSt BRaucht 
gRoSSe FReunde
D I e  D R e S D n e R  P h I L h a R m O n I e  D a n K T  I h R e n  f ö R D e R e R n :
#WOD – Initiative weltoffenes Dresden
Heinrich-Schütz-Konservatorium Dresden, HELLERAU – Europäisches Zentrum der Künste Dresden, Deutsches Hygiene-Museum, Dresden für alle, Dresdner 
Geschichtsverein e. V., Dresdner Hefte, Dresdner Kreuzchor, DRESDNER MUSIKFESTSPIELE, DRESDNER PHILHARMONIE, Filmfest Dresden, HATiKVA e. V., 
Hochschule für Musik Dresden, Hochschule für Bildende Künste Dresden, Ostrale 015, riesa efau, Theaterkahn, Dresdner Brettl, Jazzklub Die Tonne, Landesbühnen Sachsen, 
Literaturhaus Dresden, Museen der Stadt Dresden, Militärhistorisches Museum der Bundeswehr, Palucca Hochschule für Tanz Dresden, projekttheater dresden, Semperoper 
Dresden, Societaetstheater, Staatliche Kunstsammlungen Dresden, Staatsoperette Dresden, Staatsschauspiel Dresden, Stiftung Kunst & Musik für Dresden, Tanzbühne 
Dresden e.V., tjg. theater junge generation, Verkehrsmuseum Dresden, Weiterdenken – Heinrich-Böll-Stiftung Sachsen // Eine Initiative der Dresdner Intendantenrunde
Die „Initiative weltoffenes Dresden (#WOD)“ ist ein Zu-
sammenschluss der Dresdner Kulturinstitutionen. Unter 
diesem Namen bieten wir eine Vielzahl von Veranstaltungen 
und Formaten in unseren Häusern an. Wir wollen damit ein 
Zeichen setzen für eine offene Gesellschaft, für Toleranz 
und Solidarität und gegen Angstmacherei und Populismus. 
Die „Initiative weltoffenes Dresden (#WOD)“ tritt mit 
ihren Veranstaltungen öffentlich ein für das fremden-
freundliche Dresden, das stolz ist auf  eine Kultur des 
Miteinander.
Folgende Institutionen haben bisher die Initiative unter-
zeichnet. Die Teilnehmerzahl ist nicht beschränkt, es 
kommen ständig noch weitere Institutionen hinzu. 
Die Veranstaltungen veröffentlichen die Institutionen auf  
ihren Internetseiten und in ihren Programmen. Eine 
Übersicht finden Sie immer auf  www.hellerau.org und auf  
www.staatsschauspiel-dresden.de
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Mozart Requiem
Peter Schreier zum 80.Geburtstag
B E N E F I Z KO N Z E RT F Ü R  D I E 
KO N Z E RTO R G E L I M  Ku LT u R PA L A ST 
Wolfgang Amadeus Mozart (1756 – 1791)
ave verum corpus D-Dur KV 618 
Requiem d-moll KV 626
Eine Veranstaltung des Fördervereins der Dresdner Philharmonie e. V.
w w w . d r e s d n e r p h i l h a r m o n i e . d e
BESUCHERSERVICE WEISSE GASSE 8 |  TELEFON 0351 4 866 866
BENEFIZ
KOnZeRT 
SOnDeRKOnZeRT 20. sep 2015, SO, 18 uhr, KReuZKIRChe
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